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Anzeigenverkauf:
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Wilhelm-Bluhm-Str. 40 (Linden) • Tel.: 2 10 30 33 • www.kaffee.kneipe-fiasko.de

geöffnet 
ab 18 Uhr

abwechslungsreiche
Speisekarte

gemütlicher 

Kaminofen

mit Raucherraum
alle 96-Spiele live auf Leinwand

Westpeloponnes
Hotel Pavlina***+

eine Woche Doppelzimmer, Halbpension
Reisezeit: 05.10. bis 12.10.10

(nur buchbar bis 06.09.10)

Preis pro Person 

ab 479,- Euro

Falkenstraße 4-6, 30449 Hannover
Tel.: 05 11 / 9 29 81 81, Fax: 05 11 / 9 29 81 13

EMail: hannover3@first-reisebuero.de 
www.first-reisebuero.de/hannover3

Zug zum Flug inklusive
Zwischenverkauf und Irrtümer vorbehalten

AUCH NACH DER TOLLEN WM MIT EUCH GIBT ES
FUßBALL, LIVE-MUSIK, LECKERES ESSEN UND

COOLE DRINKS – NATÜRLICH

NACH DEM SPIEL IST VOR DEM SPIELNACH DEM SPIEL IST VOR DEM SPIEL

AUCH NACH DER TOLLEN WM MIT EUCH GIBT ES
FUßBALL, LIVE-MUSIK, LECKERES ESSEN UND

COOLE DRINKS – NATÜRLICH

Spanische Lebensmittel
Allerweg 1 (neben Deisterstübchen / Rias Baixas)

30449 Hannover-Linden  Tel.: 0511 / 1 23 41 99

immer diesnstags: 
frischer Fisch 

direkt aus Galizien

Angebot
des Monats:

Cantaburros
roble 2007
3,50 Euro

E
ine Stadt verändert
sich ständig. Linden
auch“, erzählt Micha-
el Jürging. Der Di-

plom-Ingenieur ist einer der In-
itiatoren des Projektes „Lebens-
raum Linden“, das es sich zum
Ziel gesetzt hat, Veränderungen
und Entwicklungen des lebendi-
gen Stadtteils deutlich zu ma-
chen. Das Besondere an diesem
Projekt ist, dass sich jeder ein-
bringen kann. So finden sich
auf dem Internetportal www.le-
bensraum-linden.de unter-
schiedlichste Beiträge – Zeit-
zeugenberichte und Vergleichs-
bilderserien „früher und heute“,
ebenso wie aufwendig recher-
chierte Dokumentationen, wie
z.B. die Beiträge „Linden und
der Nationalsozialismus“ von
Historiker Heiko Arndt. Virtuel-
le Entdeckertouren laden zu
realen Spaziergängen ein. Und
auch Ungewöhnliches taucht
auf der Webseite auf: Beispiels-
weise das Straßenkunstprojekt
„Little Linden“, bei dem witzi-
ge Szenen mit kleinen Figuren
dargestellt werden. „Little Lin-
den ist mein Lieblingsprojekt“,
bekennt Thomas Meiseberg
vom Wissenschaftsladen Han-
nover. Zusammen mit Faust e.V.
hat er eine interaktive Ausstel-
lung für Lebensraum Linden
entwickelt: die „hörbare“ Stadt-
teilkarte. An 30 Stationen kön-
nen Interessierte den Klang des
Stadtteils nachvollziehen oder
Geschichten vergangener Zeiten

Ein Projekt, das alle mitgestalten können:

Ein Jahr „Lebensraum Linden“

Ein Veränderungen deutlich machendes Vergleichsfoto: der Blick in die Blumenauer Straße einst und heute.

hören. Meiseberg nennt es
„echtes Kopfkino“.
Das Team von Lebensraum Lin-
den organisiert darüber hinaus
Erzählcafés, in denen die Teil-
nehmer über Erlebnisse und
Gegebenheiten aus der Vergan-
genheit berichten. Ebenfalls im
Programm: unterhaltsame
Stadtteilspaziergänge mit Horst
Bohne, der in Linden aufge-
wachsen ist und Geschichten er-
zählen kann, die in keinem
Buch stehen. Ein richtiger „But-
jer“ eben. Seit Neuestem bietet
Lebensraum Linden nicht nur
einen Blick in Vergangenheit

und Gegenwart, sondern ist
auch Plattform für Zukunftspro-
jekte. „Transition town“ ist so
ein Projekt: Durch persönlichen
Einsatz kann jeder auf eine
nachhaltige Zukunftsgestaltung
hinarbeiten.
Vor einem Jahr ging Lebens-
raum Linden an den Start. Die
Anfangskosten brachten Stadt
und Region auf. Die laufenden
Unterhaltskosten werden selbst
finanziert – von den  Projektträ-
gern agwa GmbH, Büro frei-
raum und umwelt, dem Verein
FAUST, dem Wissenschaftsla-
den Hannover und dem Wirt-

schaftsforum „Lebendiges Lin-
den“. Manfred Wassmann, für
die Öffentlichkeitsarbeit zustän-
dig, sieht die Entwicklung posi-
tiv: „Die Internetseite ist gut an-
gewachsen, mit vielen Informa-
tionen.  Wir wünschen uns nur,
dass das Projekt noch bekannter
wird.“ Auch Hans-Michael
Krüger von Faust e.V. zieht eine
positive Bilanz: „Mit dem Netz-
werkprojekt Lebensraum Lin-
den eröffnen sich uns weitere
Möglichkeiten, mit den Men-
schen im Stadtteil in Kontakt zu
kommen, neue Verbindungen zu
schaffen.“ tb

I n eine bunte Flaniermeile verwandelte sich am 28. August, das
Flussufer der Ihme zwischen dem Schwarzen Bären und der Legi-
onsbrücke in Linden-Süd. Anlass: Der „Tag am Fluss“, in dessen

Rahmen studentische Pläne für eine mögliche Entwicklung des Arreals
präsentiert wurden. Was man am Fluss alles machen kann, demonstrier-
ten Henrike (l). und Emma. Sie griffen eifrig zu Pinsel und Farbe.
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Katholische Kirche geht neue Wege
Aufgrund demografischer Probleme, des Rückgangs der
Zahlen von Kirchenmitgliedern und Priestern und auch fi-
nanzieller Herausforderungen vieler Kirchengemeinden,
geht die Katholische Kirche im Westen Hannovers neue
Wege. Hier werden in diesen nächsten Wochen gleich
vier Kirchengemeinden zusammengelegt und fusioniert.
Damit entsteht eine große Pfarrei mit über 10.000 Ge-
meindemitgliedern. Die Hauptkirche wird die St.-Gode-
hard-Kirche in der Posthornstraße in Hannover-Linden
sein. Sie gibt der neuen Gemeinde auch den Namen. Da-
zu gehören außerdem die bisherigen Gemeinden Christ-
könig in Badenstedt, Maria Trost in Ahlem und St. Benno
in Linden-Nord. Neben Pfarrer Dr. Wolfgang Beck wird
sich ein ganzes Team kirchlicher MitarbeiterInnen dafür
engagieren, auch an den bisherigen Standorten weiterhin
das Gemeindeleben fortzusetzen. Mittelfristig wird jedoch
auch der Frage nachgegangen, welche Kirchengebäude
ganz aufgegeben werden können. Am Sonntag, 5. Sep-
tember, wird die neue Kirchengemeinde um 10.30 Uhr in
einem Festgottesdienst in der St. Godehard-Kirche durch
den Generalvikar des Bistums Hildesheim, Dr. Werner
Schreer, offiziell begründet. Anschließend lädt die Ge-
meinde zu einem Festempfang in das neue Gemeinde-
haus.

Jour fixe zur Sozialistischen Front
Am Montag, 6. September, ab 18 Uhr geht es in der Wa-
renannahme des Kulturzentrums FAUST, Zur Bettfedern-
fabrik 3, in der Reihe „Jour fixe zur Lindener Geschichte“
um das Thema „Werner Blumenberg, die Widerstandsor-
ganisation Sozialistische Front und die Folgen“. Werner
Blumenberg war der Gründer der wohl größten regionalen
Widerstandsorganisation im Faschismus. Das Zentrum
war Hannover und hier insbesondere das Arbeiterquartier
Linden. Werner Blumenberg baute schon vor der Diktatur
die sozialdemokratische Widerstandsorganisation „Sozia-
listische Front“ auf. Zu den weiteren Köpfen gehörten der
technische Leiter der Sozialistischen Front, Franz Nause,
aus Limmer und Wilhelm Bluhm, Abteilungsleiter in Lin-
den-Nord. Jonny Peter, Egon Kuhn und Holger Horst-
mann informieren in Vortrag, Bildern und Lesung.

Gitarre begreifen lernen
Am 6. September um 19 Uhr beginnt in den Räumen des
Freizeitheims Linden ein neuer Gitarrenkurs. Erlernen
kann man das Instrument Gitarre in einem zehnwöchigen
Kurs. Der erste Abend dient dazu, spätere Kursteilnehmer
und den Dozenten kennenzulernen. Für den Fall, das
noch kein Instrument vorhanden ist, werden wichtige
Tipps zum Kauf einer Gitarre gegeben. In einer Gruppe
sind zwischen fünf und sieben Teilnehmer vorgesehen.
Dozent des Kurses ist Richard Feist. Für Informationen
steht das Büro der Gitarren-Akademie-Linden unter der
Telefonnummer 53 94 517 zur Verfügung.

Freundeskreis „Alte Alexer“
Zu einem gemütlichen Beisammensein kommt am Frei-
tag, 1.Oktober, ab 18 Uhr der Freundeskreis „Alte Alexer“
im Vereinsheim des LSV Alexandria von 1903 an der
Stammestraße 104 zusammen. Der Verein, der in diesem
Jahr 107 Jahre alt wird, bemüht sich, den Kontakt zu sei-
nen Ehemaligen aufrecht zu erhalten. Zu den bisherigen
vier Jahrestreffen trafen sich 263 „Alte Alexer“, also im
Schnitt immer 63 Sportsfreundinnen und Sportsfreunde.
Das Programm des Abends sieht unter anderem einen
kurzen „Bericht zur Lage des Vereins“ vor.

Lindens Schützen feiern
Das mittlerweile 42. Schützen- und Volksfest der Interes-
sen-Gemeinschaft Lindener Schützen e.V. findet in der
Zeit vom 10. bis zum 12. September auf dem Areal „Am
Küchengarten“ statt. Es wird wieder ein attraktives und
abwechslungsreiches Programm geboten, zu dessen
Höhepunkten auch in diesem Jahr wieder der traditionelle
Ausmarsch am Sonnabend (ab 16 Uhr) zählt. Die Eröff-
nung des Volks- und Schützenfestes mit Bieranstich findet
am Freitag ab 19:30 Uhr im Festzelt statt. Im Anschluss
an die Eröffnung werden die Lindener Könige 2010 pro-
klamiert. Der Festumzug am Sonnabend, wird musika-
lisch vom Fanfarencorps Vahrenheide von 1983 e.V., dem
Spielmannszug Lühnde e.V. aus Algermissen, „Power-
brass Sudmerberg“ aus Goslar und dem Trompeter-Sho-
wcorps „Leinegarde“ aus Neustadt am Rbge., unterstützt.
Das Festessen (Bouillonsuppe mit Einlage, Rinderroula-
de, Gemüseplatte, Salzkartoffeln) findet am Sonntag ab
12:45 Uhr statt. Anmeldungen dazu sehen die Schützen
mit Freude bis zum 5. September entgegen. Der Preis be-
trägt 13 Euro.

Kensal Rise / London

Vereins L E B E N
Vereine, Gruppen und Initiativen stellen sich vor

HAUSVERWALTUNG
- Betriebskostenabrechnungen/Vermietungen -

Kornelia Puls
Tel.: 5 39 07 37 6

Eine Vereinsgründung im Zeichen der Unterstützung von Bedüftigen:

Der Diakonische Verein in Linden (II)

Es ist sicher so, dass Dieter Mu-
sielak mit seiner Ostland einigen
Anteil an der Schaffung von
Wohnraum in Hannover hat. Vor
allem scheint er aber geschickt
darin zu sein, sein Bild in der Öf-
fentlichkeit positiv zu beeinflussen
und Medien und Politiker in eige-
ner Sache einzuspannen – jetzt lei-
der auch den Lindenspiegel mit
dem kritiklosen Loblied auf der
Titelseite der Augustausgabe.
Die Realität für die Mieter der
Ostland sieht etwas anders aus.
Herr Musielak hat immer wieder
versucht, seine Mieter hier und da
in finanziellen Dingen zu übervor-
teilen; ein Verhalten, dass ich von
einer Genossenschaft so nicht er-
wartet hätte. Aus diesem Grund
hat Herr Musielak auch einen Na-
men bei Hannovers Mietrechtsan-
wälten, aber keinen guten. Von
den Bewohnern des Gilde-Carré
beispielsweise sind nur die wenig-
sten wirklich gut auf Herrn Musie-
lak zu sprechen, etliche befanden
und befinden sich gar in juristi-
schen Auseinandersetzungen mit
ihm. Auch wir haben wegen unse-
res Mietverhältnisses mit der Ost-
land schon einige Male unseren
Anwalt bemühen müssen. Insofern
können wir uns Ihrem Wunsch
nach einem „weiter so“ nicht
anschließen, sondern wünschen
der Ostland eine erfolgreiche Er-
neuerung unter der neuen Leitung.

Der Name des Autors ist 
der Redaktion bekannt

Anforderungen und Be-
darf veränderten sich
im Laufe der Zeit. Dem

wurde Rechnung getragen. Die
Hälfte des Dachbodens wurde
ausgebaut, um eine Wohnung
für Jugendliche der JWG
(Bethlehemgemeinde/Kirche)
einzurichten. Hier sollten die
Jugendlichen lernen, selbststän-
dig zu werden. Man traf sich
zum Kaffeetrinken, kochte ge-
meinsam. So bildeten sich neue
Gruppen, überwiegend aus Ge-
meindemitgliedern der Bethle-
hemgemeinde.
Durch das Projekt „TuWat“ in
der Walter-Ballhause-Straße er-
gab sich mit anderen Gruppen
im Stadtteil eine gute Vernet-
zung und Zusammenarbeit.
Durch den recht regen Zugang
an Mitgliedern – seit  Herbst
2008 38 neue Mitglieder – erga-
ben sich neue Arbeitsansätze,
Ideen und Perspektiven, wie die
Unterstützung eines Waisenhau-

ses in Kenia, die Mitarbeit im
Seniorenheim Ottenstraße. 
Der große Zuwachs hat natür-
lich auch Ursachen. Eine Verän-
derung in der evangelischen
Kirche fand statt, mehr Spiritu-
alität, weniger  Diakonie. Die
vorhandene gute Gemeindear-
beit mit vielen Gruppen und ei-
ner großen Schar von Ehren-
amtlichen war nicht mehr ge-
wünscht. Viele Ehrenamtliche
wollten weiterhin aktiv und in
Kontakt bleiben. So schlossen
sie sich dem Diakonischen Ver-
ein an. 
Der Bildungskreis  „WWW“
besteht seit Juli 2009. Der Kreis
kooperiert mit „Arbeit und Le-
ben“ als Bildungspartner. Das
Bildungsprogramm ist  poli-
tisch, kulturell, geschichtlich
und alles was es sonst noch zu
wissen gilt, ausgerichtet. Es
gibt auch eine Raumvermie-
tung: z.Zt. wird der Raum für
die Bildungsarbeit von „Arbeit

und Leben“ angemietet. Einige
Vermietungen sind privater Na-
tur, mal eine kleine Feier oder
auch mal eine Mieterversamm-
lung (Preis 15 Euro pro Tag). Es

gibt auch neue Räume. Nun ist
geplant, die Räume sinnvoll zu
nutzen. Angestebt ist eine für
den Stadtteil sinnvolle Nutzung,
z.B. auch für Vereine.

Den Verein werden
vermutlich die We-
nigsten kennen, den

Vereinssitz aber mit Sicher-
heit. Seit über sieben Jahren
ist der Verein Quartier e.V. im
Küchengartenpavillion zu
Hause. Und dort wurde am
Freitag, den 27. August das
10-jährige Bestehen gefeiert.
Vorstand Jonny Peter lies die
in 10 Jahren des Vereins ge-
leistete Arbeit Revue passie-
ren. Es fing mit sieben Grün-
dungsmitglieder an, die sich
nach größeren Vereins-
projekten wie zum Beispiel
Faust e.V. wieder kleineren
Aktivitäten widmen wollten.
In den Jahren auf dem Linde-
ner Berg wurden die ver-
schiedensten kulturellen An-
gebote entwickelt. Die Palet-
te reicht vom allseits bekann-
ten Scillablüten-Fest über das
Seifenkistenrennen, Rund-
gänge und Lesungen bis hin
zu einem Tag der offenen Tür
und vielem mehr.
Tatkräftig unterstützt wird
der Verein von den anderen
Institutionen auf dem Linde-
ner Berg, die sich zum so ge-
nannten „Gipfeltreffen“ zu-
sammen getan haben. Außer-
dem trägt das Freizeitheim
Linden seit einiger Zeit ver-
stärkt zur finanziellen Unter-
stützung bei.

In den letzten Jahren wurden
viele geschichtliche Themen
erarbeitet, von denen auch di-
verse Broschüren erschienen
sind. Anfangs, wie sollte es
anders sein, drehte es sich
um den Küchengartenpavilli-
on und seine Standorte, den
ehemaligen Küchengarten
und den Lindener Berg. Mit
den ersten Stolpersteinlegun-
gen vor einigen Jahren wurde
zusammen mit der Ge-
schichtswerkstatt der Otto-
Brenner-Akademie ein Kon-

zept mit verschiedenen Bau-
steinen zum Thema Wider-
stand in Linden erdacht. Dar-
aus entstanden die Bro-
schüren zum Leben der Wi-
derstandskämpfer Wilhelm
Bluhm und Franz Nause und
ein Jour fixe in den Räumen
von Faust e.V.. Die positive
Resonanz auf diese Vortrags-
reihe hat alle Erwartungen
übertroffen. Auch in Zukunft
soll sich ein großer Teil der
Arbeit um die Lindener Ge-
schichte drehen.

L e s e r b r i e f
Zehn Jahre Quartier e.V.:

Die Geschichte im Blick

Jonny Peter (l.) mit Gästen beim „Quartier“-Empfang im Küchen-
gartenpavillon. Foto: Brandau



Lindenspiegel | 09-2010Seite 3

schwarz Lindenspiegel Seite 3

sonntags frische Brotspezialitäten und frische Brötchen
täglich bis 14 Uhr Vollwert-Frühstück

Inh. C. Magher
Falkenstraße 24
30449 Hannover • Tel.: (05 11) 44 25 50

Notöffnungen –

Tag & Nacht
Entrümpelungen /
Wohnungsauflösungen

Schlüsseldienst Glauß

Feldenkrais-Kurs
in Linden-Nord

„Bewusstheit
durch Bewegung“

Do 20.20-21.50, Info 
C. Gruber 69 68 43 99

Neubau
Altbau
Badrenovierung
Gasgerätewartung
Kundendienst

Frank Heese
Gas- u. Wasserinstallateurmeister
Nedderfeldstraße 17a
30451 Hannover
Tel.: 05 11 - 71 35 18
Fax: 05 11 - 71 35 20
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Tabak • Papier • Getränke

Büro- u. Schulbedarf

Lotto • Üstra • Zeitschriften

Briefmarken • Telefonkarten

Alles in großer Auswahl 
vorrätig!

seit 1929

D
reckig, proleta-
risch, arm. Sol-
che Worte pflegte
der Hanno-
veraner zu

wählen, wenn er über Linden
sprach. Auch als Linden am 1.
April 1885 die Stadtrechte ver-
liehen bekam, spottete man in
Hannover noch immer über das
„Industriedorf“. Das änderte
sich, als 1898 das neue Linde-
ner Rathaus am großzügig an-
gelegten Marktplatz eingeweiht
wurde. Selbst hannoversche Ar-
chitekten zollten dem prächti-
gen Bau Lob. Rund um den
Marktplatz entstand nun ein
neuer Mittelpunkt mit fast groß-
städtischem Flair. „Der Linde-
ner Marktplatz symbolisiert wie
kein anderer Platz in Linden
den Aufstieg vom „größten
Dorf Preußens“ zur selbstbe-
wussten (Industrie)- Stadt“,
schreibt Franz Rudolf Zankl
treffend in dem Bildband „Plät-
ze in Hannover“. 

Ein erster Markt existierte
am Schwarzen Bären

Ein kleiner „Marktplatz“ hatte
sich in Linden bereits 1883 am
Schwarzen Bären herausgebil-
det. Dort fand regelmäßig ein
Wochenmarkt statt, der durch
Initiative des Lindener Bürger-
vereins entstanden war. Etwas
entfernt, an der Gabelung Rick-
linger- und Deisterstraße, hatte
man 1884 das erste Rathaus
Lindens erbaut. Als Linden
1885 die Stadtrechte erhielt,
verbesserte sich die prekäre fi-
nanzielle Situation des Ortes
deutlich. Alleine die Gewerbe-
steuern stiegen um das Vierfa-
che. Trotzdem hatte Linden bei
weitem nicht die Geldmittel wie
die Residenzstadt Hannover.
Der Lindener Magistrat und
Bürgermeister Georg Lichten-
berg verfolgte nun das ehrgeizi-
ge Ziel, die Finanzkraft Lindens
weiter zu stärken. Man wollte
den  bürgerlichen Mittelstand in
die Stadt holen und erhoffte
sich dadurch mehr Kaufkraft
und höhere  Steuereinnahmen.
Die junge Stadt, zu einem
Großteil durch Industrie und
Arbeiterquartiere geprägt, woll-
te ihr Image verändern. Durch
den Bau großer Komfortwoh-
nungen und repräsentativ ge-
stalteter Plätze strebte man ei-
nen Zuzug der  Besserverdien-
enden an. Da fielen die Pläne
von Baron von Alten auf frucht-
baren Boden, als sich der Baron
1888 mit einem Vorschlag an
den Magistrat wendete. Dort,
wo der ausgebaute Teil der Fal-
kenstraße endete und die Straße
in einem 90-Grad-Knick nach
Norden ihren unregelmäßigen
Verlauf durch den alten Dorf-
kern nahm, sollte ein Markt-
platz entstehen, der als Standort
für einen Wochenmarkt und
eventuell auch für ein neues
Rathaus dienen könne. 

Die Pläne stoßen
zunächst auf Widerstand 

Die Pläne stießen auf große Wi-
derstände der dort ansässigen
Bauern. Sie waren nicht bereit,
ihre Hofstellen für die städti-
sche Umgestaltung abzugeben.
Dem Plan vom Baron folgte
man trotzdem. Die Bauern soll-
ten enteignet werden und Ent-
schädigungszahlungen bekom-
men. Baron von Alten und Fa-
brikant Hermann Stephanus ka-
men mit der Stadt Linden über-
ein, die Entschädigungszahlun-
gen an die Bauern aus ihrer ei-

Der Lindener Marktplatz:

Ausdruck gewachsenen
Selbstbewusstseins

Der Lindener Marktplatz im Jahr 1916: Der „Nachtwächter“ blickte damals noch in Richtung Falkenstraße.
Heute steht er mit dem Rücken zum Rathaus. Sammlung Wessel (2)

genen Tasche zu zahlen. Denn
sie hatten größere Grundstücke
in diesem Bereich und ein star-
kes Interesse an der Umgestal-
tung.
Erst nach länger anhaltendem
Widerstand und zähen Verhand-
lungen mit den Bauern begann
1896 die Umsetzung der Pläne.
Die Ausführung oblag Stadt-
baumeister Georg Fröhlich. Die
alten Bauernhäuser wurden ab-
gerissen und ein großzügiger
Marktplatz angelegt, mit zwei
Baumreihen in der Mitte. Den
Wochenmarkt vom Schwarzen
Bären verlegte man nun hierher.
Noch im gleichen Jahr wurde
feierlich ein neuer Brunnen ein-
geweiht, den Lindener Bürger
gestiftet hatten. Ursprünglich
sollte der Brunnen von Bildhau-
er Dammann mit der Türmerfi-
gur auf dem hannoverschen
Holzmarkt stehen, man ent-
schied sich dort aber für ein an-
deres Modell. Die Türmerfigur
wurde zu einem Nachtwächter
umgedeutet, von nun an hieß er

„Nachtwächterbrunnen“. 1896
schrieb der Lindener Magistrat
einen Wettbewerb für ein neues
Rathaus aus. 35 Architekten
nahmen teil, der Entwurf von
Emil Seydel, der sich an mittel-
alterlicher Backsteingotik ori-
entierte, wurde schließlich um-
gesetzt.
Anhand der Baupläne wuchs
das imposante Gebäude immer
mehr in die Höhe. 1898 weihte
man das neue Rathaus ein, das
durch Erkertürme und Staffel-
giebel, Dachreiter und reichhal-
tigen Ornamenten beeindruckte.
Allerdings musste der Lindener
Magistrat auch Kritik ein-
stecken. Denn das alte Rathaus
an der Deisterstraße war gerade
einmal 12 Jahre alt und hätte
möglicherweise kostengünstig
erweitert werden können. Statt-
dessen fielen 495.000 Mark für
den Neubau an, notwendige Ka-
nalisationsprojekte und die
städtische Krankenversorgung
mussten dafür zurückgestellt
werden. Gegenüber dem neuen

Rathaus wurde ein Jahr später
das kaiserliche Reichspostamt
in neugotischem Stil fertigge-
stellt und die Posthornstraße
ausgebaut. Um 1900 entstanden
die meisten Wohnhäuser ent-
lang des Marktplatzes, teils mit
reichlich verzierten Außenfas-
saden. In einem dieser Häuser,
dem Eckhaus Lindener Markt-
platz 2,  wurde 1906 Hannah
Ahrendt geboren, die deutsch-
jüdische Historikerin und Philo-
sophin, die 1933 aufgrund des
Naziterrors nach Amerika emi-
grierte.  

Ein Zentrum für
Lindens Bürgertum

Die junge Stadt Linden hatte
mit dem neuen Marktplatz nun
einen prächtigen Mittelpunkt,
der sich zu einem bürgerlichen
Zentrum in Linden entwickelte.
Das zeigte sich auch an den
Wahlergebnissen: Während in
den meisten Arbeiterwohnbezir-
ken deutlich über 50 Prozent
die Sozialdemokraten wählten,
waren es in manchen Bezirken
von Linden-Mitte gerade ein-
mal 33 Prozent. 
Im zweiten Weltkrieg fielen die
Bomben auch auf Linden. Rat-
haus und Reichspostamt wur-
den 1943 schwer beschädigt.
Als am 10. April 1945 amerika-
nische Truppen über die Lim-
merstraße in Linden einrückten,
wurde am Marktplatz ein US-
Militärposten errichtet. Das
Rathaus wurde 1954-56 verein-
facht wiederaufgebaut, der
Marktflügel abgerissen und
durch einen Neubau im Zeit-
geist der 50er Jahre ersetzt. Erst
seit 1957 heißt der „Markt-
platz“ „Lindener Marktplatz“.
Seit 1981 ist das Lindener Rat-
haus Sitz der Bezirksbürgermei-
ster(in), der Stadtteilbibliothek,
des Sozial- und Ordnungsamts
und beherbergt die Szenekneipe
„GIG“.
Auch am vereinfacht wieder-
hergestellten Rathausgebäude
zeigt sich noch heute das
Selbstbewusstsein der damals
aufstrebenden Industriestadt:
Unter dem Rathausbalkon fin-
det sich ein Mosaik mit dem
Stadtwappen der ehemals ei-
genständigen Stadt Linden. tb

Das 1898 eingeweihte neue Lindener Rathaus wurde 1943 zum Teil
zerstört und zwischen 1954 und 1956 vereinfacht wieder aufgebaut. Das
ursprüngliche Rathaus an der Deisterstraße blieb im Krieg unzerstört.
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täglich frische Küche · Wein & Prosecco von Weinkonsum · 
Außerhaus-Weinverkauf · Events · Glühwein zum Mitnehmen

Geschlossene Gesellschaften / Veranstaltungen 
bis 20 Personen – Verpflegung nach Wunsch

Wilhelm-Bluhm-Straße 25 · Linden-Nord
Mittwoch - Sonntag ab 12.00 Uhr · Telefon 01 72 - 5 43 49 33

Canon de Pao – Spanisches Restaurant

verschiedene Tapas ab 0,50 Euro
hausgemachte „Alioli“
für den kleinen Hunger:
Hauptgerichte ab 7,50 Euro

im Sommer auch draußen (auf der Terasse) zu genießen.

Charlottenstraße 64
Tel.: 0511 - 451 595

Montag Ruhetag - Küche
täglich von 18 - 23.00 Uhr

mit Raucherraum!

Für Jugendliche ist Musik
eine der schönsten Ne-
bensachen der Welt; und

die Umwelt lässt sich mittels ei-
nes MP3-Players einfach weg-
schalten – besonders wenn die
Musik richtig laut ist. Der Lärm
macht den Ohren jedoch zu
schaffen. Die Techniker Kran-
kenkasse (TK) in Niedersach-
sen warnt vor den Folgen der
Dauerbeschallung, denn mittler-
weile leidet schon jeder vierte
Jugendliche zwischen 16 und
24 Jahren unter einem Gehör-
schaden.
Interessanter Aspekt: Die Kin-
der und Jugendlichen empfin-
den die Musik aus ihrem MP3-
Player, in Kinos oder Diskothe-
ken gar nicht als Lärm. Dabei
liegt die Lautstärke, der sie sich
aussetzen – wie zum Beispiel
stundenlanges Musikhören – oft
schon im gehörschädigenden
Bereich. Die Gefahr dauerhafter
Schäden droht, wenn regel-
mäßig mehr als 85 Dezibel auf
die Ohren einwirken. Die Sin-
neshärchen im Innenohr kleben
zusammen und die Hörzellen
sterben langsam ab, wodurch
sich das Gehör verschlechtert.
Der Teufelskreis: Die Jugendli-
chen nehmen die Musik leiser
wahr und stellen zum Beispiel
MP3-Player noch lauter. 
Im Arbeitsbereich hat man be-
reits strenge Grenzen gesetzt.

Ab einem Wert von 85 Dezibel
müssen Arbeiter einen Hör-
schutz tragen, um sich nicht zu
gefährden.
Im Freizeitbereich gibt es sol-
che verbindlichen Regeln nicht.
Die MP3-Player schaffen es
weit über diese Lautstärkegren-
ze. Um die jungen Menschen zu
schützen, empfiehlt die TK,
spezielle Kopfhörer zu benut-

zen, die über eine integrierte
Lautstärkebegrenzung verfügen.
Die TK rät weiter, dass die Kin-
der und Jugendlichen unbedingt
selbst auf die „Zeichen ihrer
Ohren“ achten, denn Ohrgeräu-
sche wie Fiepen oder Rauschen
sind ein schlechtes Signal. Ist
das Fiepen wieder abgeklungen,
könne das zwar eine Erholung
des Ohres bedeuten. Stellt es

sich jedoch öfter ein, kann es
sich um einen bleibenden Scha-
den handeln. Damit es erst gar
nicht dazu kommt: Schallpegel
nie auf höchste Lautstärke dre-
hen und dem Ohr ab und zu Ru-
he gönnen. Nach einer Stunde
ist es in jedem Fall gut, eine
kleine Musikpause einzulegen.

Lesben und Schwule in ei-
ner eingetragenen Lebens-
partnerschaft sind in der
gesetzlichen Kranken- und
Pflegeversicherung klassi-
schen Ehepaaren gleichge-
stellt und haben unter be-
stimmten Voraussetzungen
Anspruch auf eine kosten-
freie Familienversicherung.
Darauf weist die Techniker
Krankenkasse (TK) in Nie-
dersachsen hin. 
Seit Inkrafttreten des Le-
benspartnerschaftsgesetzes
im August 2001 begründe-
ten allein in Hannover 507
Paare den „Bund fürs Le-
ben“. Bundesweit geht der
Lesben- und Schwulenver-
band in Deutschland (LS-
VD) von rund gleichge-
schlechtlichen 19.000 Paa-
ren aus.

TK fordert geräteintegrierte Lautstärkebegrenzung:

Immer mehr Hörstörungen bei 
Jugendlichen durch laute MP3-Player

Gefährliche Dauerbeschallung: Eine Schädigung des Gehörs kann bereits bei einem anhaltenden Lärmpegel
von 85 Dezibel austreten. 

Kostenfrei
mitversichert

Die AOK unterstützt das
Vorhaben der Bundes-
regierung, Lücken bei

der Regelung der Packungs-
größen für Arzneimittel zu
schließen. „Es wird höchste
Zeit, dass der Wildwuchs mit
49, 56, 98 oder 100 Tabletten in
einer Packung geregelt und die
therapeutische Gleichwertigkeit
dieser Packungen klargestellt
wird“, betont der stellvertreten-
de Vorstandsvorsitzende der
AOK Baden-Württemberg und
Verhandlungsführer der AOK-
Gemeinschaft für die Arznei-
mittelrabattverträge, Dr. Chri-
stopher Hermann. Die Ableh-
nung der vier großen Pharma-
verbände gegen die Neurege-
lung ändere nichts daran, dass
der Gesetzgeber hier auf dem
richtigen Weg sei, so Hermann.
„Die AOK begrüßt ausdrück-
lich, dass die Bundesregierung
mit der Novelle der Packungs-
größenverordnung unmissver-
ständlich regelt, welche Arznei-

mittelpackungen in den drei
Normgrößen (N1, N2, N3) in
der Apotheke gegeneinander
ausgetauscht werden dürfen“,
sagt Hermann. „So herrscht ab-
schließend Klarheit für alle Be-
teiligten und so werden vor al-
lem die Tricksereien von Phar-
maunternehmen bei der Umset-
zung der Arzneimittelrabattver-
träge beendet.“
Bislang dürfen Pharmaunter-
nehmen Arzneimittelpackungen
mit beliebigem Inhalt anbieten,
solange sie bestimmte Höchst-
mengen einhalten. Dies führt zu
teils exotischen Stückzahlen.
„Die Hersteller wollen verhin-
dern, dass ihr Präparat in der
Apotheke gegen eine geringfü-
gig abweichende Packung aus-
getauscht werden kann“, erläu-
tert Hermann den Hintergrund
der Strategie. „Angefangen hat
es mit den Anbietern von Ori-
ginalpräparaten, die ihr Medi-
kament nach Ablauf des Patent-
schutzes gegen den Austausch

durch ein Nachahmerpräparat
schützen wollten.“
Nach der Einführung der Arz-
neimittelrabattverträge für Ge-
nerika seien die Anbieter von
Nachahmerprodukten diesem
schlechten Beispiel gefolgt, um
den Austausch gegen die Pro-
dukte der Rabattvertragspartner
der Kassen zu umgehen. Her-
mann: „Das verunsichert die
Ärzte beim Verschreiben und
führt immer wieder zu Proble-
men in den Apotheken. Das Er-
folgsmodell Arzneimittelrabatt-
verträge wird dadurch in Mitlei-
denschaft gezogen. Die Solidar-
gemeinschaft der Kassen muss
mehr Geld für Arzneimittel aus-
geben als nötig, und nicht zu-
letzt werden die kleineren und
mittelständischen Vertragspart-
ner der Kassen wirtschaftlich
weiter an den Rand gedrängt.“

AOK begrüßt Pläne für neue Packungsgrößenverordnung:

Schluss mit den Tricksereien
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Morgan Callan Roger: „Rubinrotes Herz, eisblaue See“

Liebenswerte Figuren
Herman Koch: „Angerichtet““

Liebe, Moral, Gewalt

The Point ist ein kleines idy-
llisches Fischerdorf an der

Küste des amerikanischen Bun-
desstaates Maine. Dort lebt die
11-jährige Florine unbeschwert
und geborgen mit ihren Eltern
und ihrer Großmutter. Diese
Idylle findet ein jähes Ende, als
ihre Mutter von einem Ausflug
mit ihrer Freundin nicht zurück-
kehrt. Der Leser begleitet Flori-
ne, die nicht aufhört, auf die
Rückkehr ihrer Mutter zu war-

ten, auf dem Weg ins Erwach-
senwerden. Man taucht von der
ersten Seite ein in diesen wun-
derbaren Roman, der bevölkert
ist mit liebenswerten Figuren,
die alle versuchen, Florine zur
Seite zu stehen, man riecht die
salzige Luft des Meeres und
möchte am liebsten dort sein, in
der Geborgenheit dieses gemüt-
lichen Fischerdorfes (Mare Ver-
lag, 19,90 Euro).

Gisela Krentzlin

Angerichtet – das bezieht
sich in diesem aktuellen

Roman aus den Niederlanden
nicht nur auf das Abendessen,
zu dem sich zwei Brüder mit
ihren Ehefrauen eingefunden
haben, sondern auch auf den ei-
gentlichen Grund ihres Zusam-
mentreffens. Wie soll es mit
ihren 15-jährigen Söhnen wei-
tergehen? Wie sollen sie für de-
ren Zukunft entscheiden, nach-
dem was sie angerichtet haben?

Herman Koch erzählt viel-
schichtig eine spannende Ge-
schichte um Liebe, Moral und
Gewalt – sehr raffiniert aus der
Perspektive des einen Vaters.
Nach und nach nur erfährt der
Leser die wahren Motive und
Abgründe der Personen und
wird dabei ständig herausgefor-
dert sein eigenes moralisches
Urteilsvermögen zu überprüfen
(Kiepenheuer & Witsch, 19,95
Euro). Manuela Banse

Auf in den Herbst!
Egal ob uns die Herbstwinde um die Ohren pfeifen oder
die letzten Sonnenstrahlen zu uns durchdringen werden,
während der Kinderfreizeit in Hameln haben wir das richti-
ge Programm für ihr Kind! Gemütliche Leseabende mit
warmem Kakao, jede Menge Kreativität im Gruppenraum
oder der Kinoabend mit Popcorn sind nur einige der Pro-
grammpunkte, die wir ihrem Kind auf unserer Herbstfrei-
zeit in der Zeit vom 11.10.2010 – 16.10.2010  anbieten.
Die Freizeit richtet sich an Kinder im Alter von 7-13 Jah-
ren und kostet für Teilnehmer aus Hannover: 165 Euro, für
alle Anderen 180. Es werden 15 Euro Geschwisterrabatt
gewährt. Weitere Informationen unter Telfon 44 44 11 (Pe-
ter Wöbbeking, Kreisjugendwerk der Arbeiterwohlfahrt
Region Hannover).

Sprachreisen in den Herbstferien
In den Herbstferien bietet die AWO Region Hannover e.V.
vom 8. bis 24.Oktober Sprachferien für Schüler im Alter
von 11 bis 17 Jahren an. Zielort für die 14- bis 17-Jähri-
gen ist Weymouth und für die 11- bis 13-Jährigen Bexhill.
Beide Orte liegen an der Südküste Englands. Die Unter-
bringung erfolgt in Gastfamilien mit Vollpension. Neben
dem Sprachunterricht steht auch ein umfangreiches Frei-
zeitangebot mit Ausflügen (z.B. London), Disko- und Kino-
besuch und Sportveranstaltungen auf dem Programm.
Ausführliche Informationen und den Katalog gibt es bei
der AWO Region Hannover e.V., Telefon 2 19 78 - 1 76
oder im Internet unter www.familienbildung-hannover.de.

Sixpack 2010 – Jetzt bewerben!
Drei Musikstücke, Bandfotos und Bandinfo, das ist auch
dieses Jahr wie immer der erste Schritt zum Sixpack, dem
Rockwettbewerb des Rockbüros Hannover. Nicht nur aus
Hannover, sondern aus ganz Niedersachsen wird den
Bands die Möglichkeit geboten eine CD-Produktion zu ge-
winnen. Bands, Projekte und Musiker die sich für den Six-
pack bewerben wollen, senden ihre Unterlagen bis zum
30. Oktober an das Rockbüro Hannover, Sabine Bus-
mann, Emil-Meyer-Straße 28, 30165 Hannover, info@mu-
sikzentrum-hannover.de, Telefon 26 09 30 12. Die Bewer-
bungsunterlagen sollten aus drei Musikstücken, Bandfo-
tos und Bandinfo bestehen. Das Format und die Stilrich-
tung der Musik spielen keine Rolle. Ende Oktober wird ei-
ne Jury eine Vorauswahl treffen. Sechs Bands werden im
Finale des Sixpack 2010 um den Gewinn einer CD-Pro-
duktion spielen. Die Gewinnerband spielt auf dem Fähr-
mannsfest Open-Air 2011. Zusätzlich qualifiziert sich die
am besten platzierte Hannover-Band für das Semifinale
Local Heroes in Niedersachsen 2011. Das Finale wird am
Samstag, 11. Dezember, im MusikZentrum ausgetragen.

Kensal Rise / London

Ab Oktober 2010 werden
neben dem Standort
Hildesheimer Str. 420

auch ein- bis zweimal wöchent-
lich Tanzkurse im Capitol in
Linden angeboten.
Das umfangreiche Tanzangebot
wird alle Arten von Tanzunter-
richt sowie alle Altersgruppen
umfassen. Streetdance und Vi-
deoclipdancing werden das An-
gebot im Gesellschaftstanz für
Jugendliche und Erwachsene
ergänzen.
Für coole Kids  ab sechs und ab
elf Jahren bietet das „Be on sta-
ge“-Team ab dem 4. Oktober
immer montags Hip Hop- und
Streetdance-Kurse an.  
„Du bist der Star!“ Unter die-
sem Motto lernen die Kids ak-

tuelle Choreografien nach den
heißesten Dancefloor Hits. Ta-
lentierte Tänzer haben auch die
Möglichkeit an nationalen und
internationalen Wettbewerben
teilzunehmen.
Alle Tanzbegeisterten ab 14 ler-
nen das komplette Tanzpro-
gramm in Schülertanzkursen im
Capitol vom Walzer über Cha
Cha Cha bis hin zum Disco
Fox. Außerdem werden die Ju-
gendlichen durch das „Anti-
Blamier-Programm“ und den
festlichen Abschlussball im
Kuppelsaal zur Gesellschafts-
fähigkeit gefördert. 
Für Erwachsene  wird das voll-
kommen neue „Easy-Learn-
Concept“ vorgestellt: Ein kur-
zes und flexibles Kursusange-

bot, individuell an die Bedürf-
nisse der Kunden angepasst. Es
gibt ein rotierendes Angebot
von Standard- und Lateinameri-
kanischen Tanzkursen im An-
fänger- und Fortgeschrittenen-
bereich.  Sie haben kurze Lauf-
zeiten von vier Wochen. Diese
Kurse  eignen sich auch perfekt
zur Hochzeitsvorbereitung. 
Alle Angebote finden Interes-
senten unter www.susannebo-
the.de, telefonisch unter der
Rufnummer 83 00 82 oder auch
gern persönlich am 4. Oktober
ab 15 Uhr im Capitol! 
Wir bitten um telefonische An-
meldung zur Probestunde am 4.
Oktober – Kids  ab sechs Jahren
um 16.30 Uhr, ab elf Jahren um
17.30 Uhr.

Vor dreißig Jahren
machte der erste
Schülerjahrgang der

1971 gegründeten IGS Linden
Abitur. Aus diesem Anlass lud
die Schule alle damaligen
Schüler und Lehrer zu einem
feierlichen Klassentreffen ein.
Mit „alle“ ist gemeint: Nicht
nur die Abiturienten, sondern
auch die Schüler, die nach der
zehnten Klasse abgegangen wa-
ren, wurden eingeladen. Für die
IGS selbstverständlich, denn
immerhin haben die Schüler die
längste Zeit ihrer Schullaufbahn
zusammen verbracht.
Von den 420 in Frage kommen-
den Personen konnten 350
Adressen ermittelt werden. Die
Eingeladenen scheuten selbst
weite Wege nicht. Egal ob
Norddeutsche Küste, ob tiefstes
Bayern, sogar aus Amerika und
Neuseeland kamen die Ehema-
ligen.  Auch dass ungefähr 150

„Jubilare“ gekommen waren
spricht für ihre Verbundenheit
mit der ersten Ganztagsschule
in Hannover. 
Als ich die Schule betrat, wurde
ich gleich von einigen Ex-
Schülern freundlich begrüßt,
und das lag nicht nur daran,
dass die Roten gerade gegen
Frankfurt gewonnen hatten …
(ganz nebenbei: Wir Pressefrit-
zen wurden gelobt weil wir die
96er immer schlecht schreiben
– dann kann es nur aufwärts ge-
hen).
In mehreren Gesprächen, die
ich mit ehemaligen Schülern
und Lehrern führte, wurde  wie-
derholt die Sozialkompetenz
der IGS Linden hervorgehoben.
Als besonderes Schmankerl
wurden zwei Vitrinen liebevoll
gestaltet. In der einen befanden
sich Süßigkeiten, die vor drei
Jahrzehnten sehr beliebt waren
und Mittagsessen, das in der

30 Jahre Abi an der IGS Linden:

Gäste aus den USA und Neuseeland
Anfangszeit der Ganztagsschule
noch in Aluminiumschalen ser-
viert worden war. In der ande-
ren waren alte Schulutensilien
und Unterrichtsmaterialien aus-
gestellt.
Als ich die Feierlichkeiten ver-
ließ, musste ich an meine eige-

ne Schulzeit denken. In so eine
Schule wäre ich  vielleicht auch
gern gegangen. Aber hätte ich
Essen in Alubehältern ge-
mocht? Die Erbsensuppe mit
Würstchen sah jedenfalls ganz
appetitlich aus. 

Wolfgang Schrader

Waren Frauen Opfer oder
Täterinnen des NS-Sy-
stems? Mit dieser Frage
setzt sich die bundesdeut-
sche Frauenforschung seit
Beginn der 1970er Jahre im
Rahmen der allgemeinen
Aufarbeitung der NS-Ver-
gangenheit kontrovers aus-
einander. Losgelöst von
dieser Debatte wurden in
einem Seminar an der Leib-
niz Universität die ver-
schiedenen Wirkungsberei-
che von Frauen auf Hand-
lungsspielräume und -gren-
zen untersucht, um dem
„Wie“ und dem „Warum“
weiblicher Aktion und Re-
aktion im Nationalsozialis-
mus näher zu kommen. Auf
Einladung der Gedenkstätte
Ahlem wird die Historike-
rin Merit Petersen am Don-
nerstag, 16. September,
19.00 Uhr, Haus der Regi-
on, Hildesheimer Str. 18,
die „Opfer“- und „Täterin-
nenthesen“ beleuchten. Der
Eintritt ist frei.

Tanzschule Susanne Bothe jetzt auch in Linden:

Tanzkurse im Capitol

... jetzt auch im Westen!

Frauen in der NS-Zeit:

Opfer oder 
Täterinnen?
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Wohin im September? Der Lindenspiegel-Tipp des Monats

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

Das Duo Kersten Flenter
& Christoph Knop bringt

am Samstag, 18. September, ab
20 Uhr im Atelier „KrassUnar-
tig“, Roesebeckstraße 20, die li-
terarisch-musikalische Revue
„… und das Glück“ auf die
Bühne.

I n der „Limmer-X“-Reihe
„cROSSIng the bridge“

sind am Freitag, 10. September,
ab 20 Uhr, in der Cafébar S.
Rossi, Weidestraße 6, Dagmar
Schönleber (Köln) und Katja
Merx (Hannover) zu Gast. Titel
der Lesung: „Nackt im Bus“.
Eintritt 6 Euro.

I n der St. Nikolai-Kirche,
Sackmannstraße 26, tritt am

26. September, ab 17 Uhr der
Kammerchor „Ars Musica“
unter der Leitung von Cornelia
Schweingel auf. Das Programm

umfasst Werke von Viadana,
Lasso, Blow, Johann Christoph
Bach, Scarlatti, Altnickol,  v.
Herzogenberg, Duruflé, Th.
Christian David und Swider.
Eintritt 7, ermäßigt 5 Euro.

Das „Mittwoch:Theater“,
Am Lindener Berge 38,

zeigt am 8. und 11. September
jeweils ab 19.30 Uhr seine Ins-
zenierung „Das kunstseidene
Mädchen“ nach Irmgard Keun.
Karten unter Telefon 45 62 05.

Am 23. September hat „Fi-
ne Red Line“ (Musik:

Wladimir Bogdanov / Charles
Ives) Premiere, der neue Tanz-
abend der Compagnie Frede-
weß. Den ersten Teil des
Abends bildet ein deutsch-bul-
garisches Kooperationsprojekt,
das die moderne Tanzsprache
der Compagnie Fredeweß mit

Bildern und Assoziationsräu-
men uralter Mythen kombiniert.
Um den Moment der Entschei-
dung, um die Flucht ins Unbe-
kannte, um die feine Linie zwi-
schen Denken und Handeln
geht es in der Choreografie zu
einer Auftragskomposition von
Wladimir Bogdanov. Sein sin-
fonisches Werk für modernes
klassisches Kammerorchester
ist inspiriert von Legenden aus
der Region Dobrudja. Musika-
lisch greift sie auf Prinzipien
der Klangcollage und der Mini-
mal Music zurück. Unbeant-
wortete Fragen nach den Folgen
unseres Handelns und dem Sinn
des Lebens prägen auch Char-
les Ives‚ berühmtes Orchester-
werk „The unanswered questi-
on“. Das choralartige Stück bil-
det die Klangfolie für die zwei-
te Choreografie des Abends.
Weitere Termine: 24., 25., 29.,

und 30. September jeweils 20
Uhr. Ort: Tanzhaus im „Ahr-
bergViertel“, Ilse-ter-Meer-Weg
7. Eintritt 12, ermäßigt 8 Euro –
Reservierungen unter Telefon
89 96 46 95.

Anlässlich der 5. Langen
Nacht der Kirchen findet

in der St.-Benno-Kirche, Of-
fensteinstraße 4, am Freitag, 3.
September, ab 21 Uhr unter
dem Titel „Kaleidoskop“ ein
Orgel-/Saxophonkonzert statt.
Der Installationskünstler Mat-
thias Faul lässt den gesamten
Kirchenraum in ungewohnter
Art und Weise erscheinen. Farb-
und Bildeffekte verschmelzen
zu einem meditativen Ganzen
mit den Klängen von Saxophon
(Tobias Kanthak) und Orgel
(Gilson Di Celerino). Der Ein-
tritt ist frei, um Spenden wird
gebeten.

Im Foyer des Klinikums Silo-
ah, Roesebeckstrße 15, gibt

es am Mittwoch, 29. September,
ab 19 Uhr den Dia-Vortrag
„Kapverden – Vielfalt am Grü-
nen Kap“ von Dr. med. Peter
Lange zu sehen. 

I n der Reihe „Songschreiber
bei WASCHweiber“ tritt am

Freitag, 3. September, ab 21.30
Uhr das Duo „Leiseylento“ aus
Berlin auf, dessen Wurzeln in
Buenos Aires und Brüssel zu
finden sind. „Lieseylento“ spre-
chen und singen poetische Texte
in vier Sprachen und stehen für
experimentelle Unordnung, me-
tallische und haarige Klänge
aus denen sich eine musikali-
sche Kollage aus Tango, Blues
und Chanson entwickelt. Zwei
Autodidakten, dem Surrealis-
mus verfallen, deren Musik auf
der Improvisationen und der

Modificationen klassischer mu-
sikalischer Themen wie bei-
spielsweise der Tangos von Car-
los Gardel basiert. Einzelheiten
unter www.myspace.com/lei-
seylento.

Im Rahmen der „Fairen Wo-
che“ findet am Samstag, 25.

September, ab 19 Uhr im Haus
der Jugend, Maschstraße 22 -
24, ein spannendes Krimi-Di-
ner statt. Start ist um 19 Uhr.
Während der Aufführung gibt
es ein 4-Gänge Menü mit Zuta-
ten aus dem Fairen Handel und
Bioprodukten aus der Region.
Der Eintritt beträgt 35 Euro, der
Vorverkauf läuft über das Haus
der Jugend, den Allerweltsla-
den, das Agenda 21 Büro und
Wissenschaftsladen. Eine An-
meldung ist erforderlich. Weite-
re Infos im Allerweltsladen un-
ter Telefon 2 10 88 87.

u l t u r kompaktK

In einem Benefizkonzert zu-
gunsten der Jugend- und Fa-

milienhilfe der „Leinelotsen“
des Diakonischen Werkes wird
der weltberühmte deutsch-engli-
sche Komponist Georg Friedrich
Händel in Gestalt von Dr. Franz
Rainer Enste am Sonnabend, 11.
September, nach 300 Jahren
zurück nach Linden kommen.
Mit Projektionen auf einer
Großleinwand wird er aus sei-
nem Leben und Werk berichten. 
Zur Vorstellung zahlreicher sei-
ner bekanntesten Werke, die zum

Kulturgut breiter Bevölkerungs-
kreise gehören,  wird er sich des
musikalischen Könnens der Kan-
torei der Lindener St.-Martins-
Kirche unter Verstärkung durch
den Sprengelbläserkreis Hanno-
ver und mehrerer Solisten bedie-
nen.
Neben reinen Orchesterwerken
(u.a. die Ouvertüre der „Feuer-
werksmusik“ und dem Largo aus
„Xerxes“) sowie einer Soprana-

rie („Ich weiß, daß mein Erlöser
lebt“ aus dem „Messias“) stehen
im Zentrum des musikalischen
Teils der Veranstaltung 
Das Konzert findet statt in der
St.-Martins-Kirche, Kirchstraße,
am Samstag, 11. September, ab
18 Uhr. Der Eintritt ist frei. Die
Kollekte am Ausgang wird für
die Jugend- und Familienhilfe
der Leinelotsen des Diakoni-
schen Werkes erbeten.

Händels Rückkehr nach Linden

M
an ahnte es schon
zur Premiere im
April 2008: Thea-
ter kann die Welt

nicht retten. Und tatsächlich: Im
Gefolge der sich zuspitzenden
Wirtschafts- und Finanzkrise
prägen Lohndumping und die
Angst vor dem Verlust des Ar-
beitsplatzes mehr denn je den
Berufsalltag von immer mehr
Menschen in aller Welt. Genau
in diesem Wirklichkeitsfeld
spielt AUGUSTA (nach von
Richard Dresser). Nein, Theater
kann die Welt nicht retten, aber
es kann den Blick auf die Welt
schärfen und durch befreiendes
Lachen dort eingreifen, wo die
ökonomische Depression zur
individuellen und sozialen Läh-
mung führen könnte.

AUGUSTA ist eine ebenso rea-
listische wie phantastische
Komödie, ein Märchen des 21.
Jahrhunderts. Wie „Aschenput-
tel“ beginnt die Geschichte mit-
ten in der Not – im Mindest-
und Dumping-Lohn-Milieu.
„Was haben wir zu verlieren?“
Das fragt die eine Frau die an-
dere, nachdem sie sich sowohl
gegenseitig als auch gemeinsam
in den Dreck der spätkapitalisti-
schen Gesellschaft gestürzt ha-
ben – auf Knien. Molly und
Claire sind Putzfrauen und ken-
nen die Welt von ganz unten (da
leben sie) bis ganz oben (da
putzen sie). Sie müssen froh
sein, dass sie diese Jobs haben,
von denen sie sich und ihre
längst in die Asozialität abge-
stürzten Ehemänner ernähren. 

Wiederaufnahme 
an der Glocksee
Ihr Chef heißt Jimmy. Er ist neu
in der Regionalverwaltung der
Putzfirma. Claire ist auch neu
und bekommt als Auszubilden-
de noch nicht einmal den Min-
destlohn. Molly kennt das Le-
ben und den Laden schon län-
ger und hat als Teamleiterin die
Pflicht und die Macht, Berichte
über Claire zu schreiben. 
Neben Macht, Pflicht und desil-
lusionierenden Erfahrungen hat
Molly auch noch Rücken- und
Knieschmerzen. Mit diesem

Bündel schlagkräftiger Argu-
mente nötigt sie Claire dazu,
widerspruchslos die gröberen
Putzarbeiten für sie mit zu über-
nehmen …
Aufführungen finden am 3., 4.,
8., 10., 11., 22., 24., 25., und
29. September sowie am 1., 2.,
6., 8., 9. Oktober im Theater an
der Glocksee, Glockseestraße
35 statt. Der Eintritt beträgt 12,
ermäßigt 10 Euro – Reservie-
rungen unter Telefon 1 61 39
36.

AUGUSTA

In der 19. Veranstaltung
der Kultreihe „Mississippi

liegt mitten in Linden“ wid-
met sich der renommierte
Bluesexperte „Lonesome
Nighthawk“ am Freitag, 24.
September, ab 20 Uhr im
Medienhaus Hannover zum
fünften Mal den „Unsung
Heroes Of The Blues“. Ob-
skure und unbekannte Na-
men aus der Geschichte des
Blues, die es aus verschie-
densten Gründen niemals zu
großer Bekanntheit brachten,
oder die im Lauf der Jahr-
zehnte total in Vergessenheit
geraten sind. Zum Teil sind
diese Aufnahmen niemals
wieder veröffentlicht worden,

bei einigen wurde von Ex-
perten sogar die Existenz
dieser Aufnahmen angezwei-
felt. Als Live-Act für diesen
Abend konnte Peter Crow
C. (Foto), ein Meister des
akustischen Gitarren-Blues
verpflichtet werden.

Mississippi liegt mitten in Linden:

Blues im Medienhaus

Am Samstag, 11. September
verwandelt sich die Lim-

merstraße wieder in eine beson-
ders bunte Meile. Von 11 bis 20
Uhr bieten die Geschäftsleute
vom Kötnerholzweg bis zum
Küchengarten sowie Lindener
Vereine und Organisationen
viele besondere Aktionen für
Groß und Klein. Für das leibli-
che Wohl sorgt die umfangrei-
che Gastronomie der Limmer-
straße.
Zum kulturellen Rahmenpro-
gramm gehört Live-Musik auf
zwei Bühnen. Das „Lindener
Skiffle Orchestra“ präsentiert
auf der Bühne an der Albert-
straße seinen Mix aus Skiffle,
Country und Folk. Auf der Büh-
ne an der Pfarrlandstraße spie-
len „audioJet“ bekannte Songs
aus den Bereichen Rock, Pop
und Alternative. Beliebte Melo-
dien werden von den
„Marshmallows“, der kleinsten
Marching-Band Hannovers, mit
Klarinette, Banjo und Saxophon
überall auf der Limmerstraße
dargeboten. Als besonderes
Schmankerl präsentieren „DE-
SIMOs Spezial Club“ & das
„Apollo“ um 14 Uhr auf der
Bühne Pfarrlandstraße die

„Smartshow“ von Robert
Wicke (Foto). Dieser wirbelt
nicht nur meisterlich Keulen,
Kugeln und Bälle durch die
Luft, sondern unterhält auch
mit Comedy, Pantomime, Arti-
stik und Tanz.
Der Ausmarsch der Lindener
Schützenvereine führt ab 16
Uhr vom Küchengarten aus
auch die Limmerstraße entlang.

10. Limmerstraßenfest:

Besonders bunte Meile
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Warum „Freizeitgestaltung von Jugendlichen“?

Von Inga Schmalz

Die Vorstellung, dass Jugend-
liche mit ihrer Zeit nichts
Sinnvolles anzufangen wis-

sen oder nur vor dem Computer
hocken, scheint heutzutage weit
verbreitet zu sein. Bei meinen Ge-
sprächen mit jungen Menschen, die
ich im Stadtteil Linden getroffen
habe, hat sich diese Annahme aller-
dings nicht bestätigt. Einige von ih-
nen sind bereits intensiv mit ihrem
beruflichen Werdegang beschäftigt.

Gülin-Aybeniz I., 16 Jahre und
Ebru A., 17 Jahre alt, lerne ich unab-
hängig voneinander bei der Gesell-
schaft zur Förderung Ausländischer
Jugendlicher e.V. (GFA) kennen,
während sie sich Hilfe beim Verfas-
sen von Bewerbungsschreiben holen.
Beide haben ab ihrem achten Lebens-
jahr die Hausaufgabenhilfe der GFA
für sich genutzt.

Gülin-Aybeniz weiß schon, dass sie
später Ärztin werden möchte. Sie
sucht gerade einen Aushilfsjob und
möchte Geld verdienen, geht noch in
die 10. Klasse der IGS Linden. Ebru
hat dort ihren Realschulabschluss
gemacht, sie bemüht sich, eine Lehr-
stelle als Bürokauffrau zu bekom-
men. Sie fühlt sich bei der GFA „fast
wie zuhause“. Die beiden jungen
Frauen sprechen perfekt Deutsch, sie
sind in Deutschland geboren.

Sie sind häufig mit ihren jeweiligen
türkischen Freundinnen und Freun-
den unterwegs. Sie gehen mit ihnen
in Imbissen essen, überwiegend tür-
kisch, und sehen sich im Kino meist
türkische Filme an. Tretbootfahren
auf dem Maschsee macht ihnen
ebenfalls viel Spaß.

Ebru fehlt in Linden nichts, alles ist
perfekt für sie, die Angebote reichen
aus. Dass sie in die Disko geht,
mögen ihre Eltern nicht.

Gülin-Aybeniz fährt noch gerne
mit ihren FreundInnen zusammen
Fahrrad um den Maschsee. In Lin-
den trifft sie sich mit ihrem Freun-
deskreis bei schönem Wetter auf 
Grünflächen zum Picknick. Allein in
eine Disko darf sie nicht gehen, aber
ihre 33-jährige Mutter geht manch-
mal mit ihr hin. Gülin-Aybeniz
schwärmt regelrecht von ihren
Eltern, sie findet beide ganz toll, hat
ein sehr gutes Verhältnis zu ihnen.
Bis vor einem Jahr hat sie schon mal
häufiger Langeweile gehabt, bis ihr
Opa ihr ein Keybord geschenkt hat,
auf dem sie selbständig ohne Lehrer
übt, was ihr viel Spaß macht. Seit
dieser Zeit spielt sie auch bei Linden
07 Badminton.

Auf die Frage, was ihr in Linden
fehlt oder was sie in ihrer Freizeit
gerne machen würde, meint sie
lächelnd, dass Linden ihren Wün-
schen schon am nächsten komme.

Sie möchte in keinem anderen Stadt-
teil leben, aber ein Stück türkischer
Heimat fehle ihr schon. Sie hört
gerne den Muezzin Gebete ausrufen,
obwohl sie nicht in die Moschee
geht. Für Linden wünscht sie sich
„mehr Läden zum Shoppen, weil das
Angebot zu gering ist“. Auch eine
Einrichtung, wo sie Musikunterricht
nehmen kann, eine Grillstelle und
einen Platz, an dem ein Netz vor-
handen ist , um Volleyball zu
spielen.

Die 14-jährige Isaura Da C., deren
Eltern aus Angola kommen, treffe
ich nach dem Schulunterricht auf 
der Limmerstraße. Sie geht in die 8.
Klasse der IGS Linden und hat noch

Einiges fehlt     aber vieles ist da
Jugendliche in Linden berichten über ihre Freizeitgestaltung

etwas Zeit, sich mit ihrer beruflichen 
Perspektive zu beschäftigen. In ihrer 
Freizeit ist sie gerne mit ihren Freun-
dinnen unterwegs, und sie reden
miteinander über „alles Mögliche“.
Meist treffen sie sich dazu privat bei 
unterschiedlichen Freundinnen,
manchmal auch „draußen“ im Stadt-
teil Linden.

Isaura hat viele Interessen wie
Theater, Sprachen, Chatten und
Sport. Auch mag sie unterschiedliche
Kulturen und Länder. Sie fährt gerne
Fahrrad, und ihr besonderes Hobby
ist Einradfahren. Etwas nachdenk-
lich sagt sie dann, „es kann aber
auch passieren, dass ich Langeweile
habe.“

Vorstellungen, was sie gerne
machen würde und was ihr im Stadt-
teil fehlt, hat sie einige. Sie „möchte
mehr Grünes, mehr Bäume, mehr
Natur im Stadtteil“, außerdem würde
sie gerne Tischtennis oder Tennis in
einem Verein spielen und gerne mal
moderieren. Auch fehlt ihr ein Treff-
punkt, wo sie sich wohlfühlen kann.

Der 16-jährige Tugay K. zögert
anfangs, als ich ihn anspreche, ist
dann aber bereit, mir ein paar Fragen

zu beantworten. Denn er sucht einen
Ausbildungsplatz als IT-Systemelek-
troniker und ist gerade dabei, den 
erweiterten Realschulabschluss zu
machen. Ihm ist die Idee gekommen,
dass er vielleicht über diesen Artikel
einen Arbeitgeber auf sich aufmerk-
sam machen oder ein Leser ihm eine
Ausbildungsstelle vermitteln könnte.
Auf seine Freizeitaktivitäten ange-
sprochen, erzählt er ganz begeistert
von seiner Tätigkeit als ehrenamt-
licher Fußball-Schiedsrichter im
Badenstedter Sportclub (SC). Natür-
lich spielt er selber aktiv Fußball,
macht in einem Sportstudio Fitness
und schwimmt gerne. Sein größtes
Hobby ist die Arbeit am PC, an dem
er auch gerne bastelt.

Wünsche, was es für Möglich-
keiten im Stadtteil für Jugendliche
noch geben sollte, fallen ihm so auf 
Anhieb keine ein, außer dass er sich
häufiger Feste wünscht – wie zum
Beispiel „das Maschsee- oder Schüt-
zenfest oder andere Unterhaltung-
sangebote in der Art“.

Konkret für Linden ist herauszu-
hören, dass die Limmerstraße für
diese Jugendlichen keine Attraktivi-
tät zu haben scheint, sie ihre Freizeit
zum Teil sinnvoll zu gestalten wissen
und für ihr Konsumbedürfnis eher in
die City ausweichen. 

In dieser punktuellen Befragung
lässt sich die Tendenz erkennen, dass
es beim Freizeitverhalten von
Jugendlichen viele verschiedene
Facetten gibt, so dass sich keine all-
gemein gültigen Aussagen darüber
formulieren lassen. Vielleicht haben
Herkunft und Bildungsstand, Eltern-
haus und Erziehung mehr damit zu
tun, als Gesellschaft und Politik
wahrhaben wollen.

Leserbriefe und Leserbeiträge sind ausdrücklich erwünscht

Als wir von der Redaktion aus
anfingen, Jugendliche in Lin-
den über ihre Freizeit zu be-

fragen, stießen wir überraschend auf 
einige Problemen. Jugendliche wa-
ren tagsüber, während unserer nor-
malen Arbeitszeit, kaum im Stadtteil
zu finden, selbst in manchen Jugend-
einrichtungen nicht! Zahlreiche Ju-
gendliche, die ihre Freizeit eher vor
dem Fernseher oder Computer ver-
bringen, konnten wir auch nicht
ohne Weiteres erreichen. Die ganze
Recherche war also auch für uns ein
spannender Lernprozess.

Letztendlich ist es uns gelungen,
einige interessante Interviews mit
Jugendlichen durchzuführen. Dies,
gepaart mit Befunden aus empirischen
Studien zum Beispiel über Medien-
konsum von Jugendlichen, vermittelt
– so hoffen wir – einen kleinen Ein-
blick in ihre Freizeitgestaltung.

Natürlich sind Jugendliche eine sehr
heterogene Gruppe mit ganz unter-
schiedlichem Freizeitverhalten. Das
reicht von Medienkonsum über
Sport und Tanzen bis hin zu Treffen
mit Gleichaltrigen. Unser Anliegen
ist es, auf diese Vielfältigkeit und auf 
die Bedeutung der Freizeitgestaltung
bei Jugendlichen aufmerksam zu
machen.

In einer „Leistungsgesellschaft“
ist die Gefahr groß, dass Freizeit
entweder ganz vernachlässigt wird
oder von profitorientierten Unter-
nehmen, von Fernsehsendungen,
Softwareherstellern oder Sportver-
einen ausschließlich nach den
Marktmechanismen beeinflusst
wird. Es ist zu befürchten, dass
selbst die Angebote der sozialen
Jugendeinrichtungen auf Bewer-
bungsschreiben, Vorstellungstrai-
ning, Hausaufgabenhilfe, Berufsbe-

ratung oder Weiterbildungskurse
reduziert werden.

Interessanterweise fühlen sich
viele Jugendliche in Linden wohl.
Sie wissen die Vielfalt und Leben-
digkeit ihres Stadtteils zu schätzen.
Wenn es aber um „richtigen Spaß“
geht, wenn sie „wirklich was unter-
nehmen“ wollen, gehen sie ins Zen-
trum zum Shoppen, an den Masch-
see oder ins Cinemaxx-Kino. Ist
Linden zwar gemütlich und ange-
nehm, aber nicht attraktiv genug um
„sich auszutoben“?

Freizeitgestaltung von Jugend-
lichen können wir aber auch unter
integrationsspezifischen Gesichts-
punkten betrachten. Nach dem Loka-
len Integrationsplan (LIP) der Stadt
Hannover leben 66.035 Kinder und
Jugendliche im Alter von 6 bis 20 Jah-
ren in Hannover, davon sind 24.035
ohne deutschen Pass (36,4 Prozent).

Der Anteil der Kinder und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund ist
noch höher. Hingegen haben in der
Gesamteinwohnerschaft Hannovers
„nur“ 16 Prozent keinen deutschen
Pass.

Durch gezielte Freizeitangebote
in Bereichen wie Sport, Musik, Tanz,
kulturelle Begegnungen kann ein
gleichberechtigtes Zusammenleben
gefördert werden. Diesbezüglich
beinhaltet der LIP einige interes-
sante Ansätze, Ideen und Anre-
gungen. Manche Aussagen im LIP
bleiben aber Absichtserklärungen.
So heißt es etwa, „die Kooperation
zwischen den Einrichtungen der
offenen Kinder- und Jugendarbeit,
der Jugendsozialarbeit und den
Schulen wird gestärkt“ (LIP, S. 46).
Der Teufel steckt bekanntlich im
Detail.

Die Redaktion

Ebru A.

Gülin-Aybeniz I.

Isaura Da C.

Tugay K.



Eine empirische Studie zum 
Freizeit- und Medienverhal-
ten 10-17-jähriger Schüle-

rInnen von Jürgen Bofinger aus dem 
Jahr 2001 kommt zu folgenden 
Schlüssen: Medien sind ein überwie-
gender Teil der Schülerfreizeit, Schü-
ler verhalten sich gegenüber allen 
Medienarten ähnlich, das heißt 
Schüler, die im Fernsehen oder auf 
Videos/DVDs besonders Action-, 
Gewalt- und Horrorsendungen mö-
gen, bevorzugen auch am Computer 
häufiger Action- und Gewaltspiele 
(39 Prozent). Von Schülern, die im 
Fernsehen oder auf Videos/DVDs 
Jugend- und Musikprogramme be-
vorzugen, tendieren nur etwa 6 Pro-
zent zu action- und gewaltbetonten 
Computerspielen. Eltern sind oft 
über den Medienkonsum ihrer Kin-
der nicht gut informiert oder keine 
guten Medienvorbilder. „Gute“ 
SchülerInnen zeigen ein vielsei-
tigeres Freizeitverhalten mit weniger 
Medienkonsum als „schlechte“ 
SchülerInnen, nutzen die Medien 
außerdem überlegter und anspruchs-
voller, „schlechte“ SchülerInnen su-
chen eher action- und gewaltbetonte 
Unterhaltung und Spiele. Kurz und 
gut, die Studie verdeutlicht, dass das 
Medienverhalten von SchülerInnen 
ihre Lebenswelten und Lebensein-
stellungen spiegelt und häufig durch 
das Verhalten der Eltern geprägt 
wird.

Das sagt aber noch nichts über die 
Wirkung der Medien auf die Wahr-
nehmungsweisen und das Gehirn, 
das Denken und Fühlen der Jugend-
lichen, kurz, die Formung ihres Welt-
bildes und ihres Verhaltens aus. Die-
sen Fragestellungen geht eine 
Untersuchung von Wolfgang Berg-
mann und Gerald Hüther nach, die 
als Buch mit dem Titel „Computer-
süchtig - Kinder im Sog der moder-
nen Medien“ im Jahr 2006 beim 
Düsseldorfer Patmos-Verlag erschie-
nen ist.

In dem Buch wird eine „zerris-
sene Kindergeneration“ beschrieben, 
die Spiegel einer sich globalisie-
renden Welt ist, die zunehmend 
durch Heimat- und Beziehungslosig-
keit, die Auflösung von bisher gül-
tigen Werten, den Verlust von Gebor-
genheit und Nähe geprägt ist, was 
die Neigung zur Ausbildung von 
Suchtverhalten zur Folge hat. Bisher 
gibt es zwar noch keine Erhebungen 
darüber, wie viele Kinder und 
Jugendliche von dem Problem betrof-
fen sind, Psychotherapeuten und 
Psychiater weisen jedoch auf einen 
ständig steigenden Anteil (zurzeit 
circa 10 Prozent) von  behandlungs-
bedürftigen Störungen des Verhal-
tens und der Persönlichkeitsentwick-
lung hin, darunter auffallend viele 
mit extrem hohem Medienkonsum 
und Suchtverhalten. Daneben gibt es 
noch die weitaus größere Schicht 
von Kindern und Jugendlichen mit 
Teilleistungsstörungen, Lern- und 
Motivationsstörungen, Schul- und 
Versagensängsten und psychosoma-
tischen Störungen. 

Bergmann/Hüther beziehen sich 
auf die Erkenntnisse  der Hirnfor-
schung der letzten 10-15 Jahre und 
untersuchen auf dieser Grundlage 
die Wirkung von Computerspielen 
auf die Entwicklung des Gehirns von 
Kindern und Jugendlichen. Die 
Strukturierung des Gehirns hängt 
davon ab, wie und wofür es benutzt 
wird. Kinder und Jugendliche, die 
täglich mehrere Stunden vor dem 
Computer sitzen, verändern nicht 
nur ihre Wahrnehmung, ihr Raum- 
und Zeitempfinden, ihre Gefühls-
welt und ihre Fähigkeit, sich im 

realen Leben zurechtzufinden, auch 
ihr Gehirn verändert sich. Die Hirn-
region wird insbesondere durch den 
Prozess der  Nervenzellenverschal-
tungen, der Herausformung neuro-
naler Netzwerke, strukturiert, der 
sehr störanfällig und hochkompli-
ziert ist. Dieser beginnt  bereits vor 
der Geburt und dient dazu, den 
Menschen zu befähigen, sich in der 
Welt zurechtzufinden und sein inne-
res emotionales Gleichgewicht trotz 
Störungen und Bedrohungen aus der 
Umwelt zu halten. Angst bedroht 
zum Beispiel das innere Gleichge-
wicht und zwingt den Menschen 
dazu, möglichst effektive Strategien 
zur Wiederherstellung des Gleichge-
wichts einzusetzen. Werden einmal 
gewonnene Lösungen immer wieder 
benutzt, so werden die dabei akti-
vierten Nervenzellenhaftungen auf 
Kosten anderer wenig benutzter Ver-
schaltungen immer stärker herausge-
bildet und gebahnt, wodurch sie im 
späteren Leben nur noch schwer 
aufzulösen sind.

Kinder, die täglich viele Stunden 
passiv vor dem Fernseher oder Com-
puter sitzen, werden von schnell 
wechselnden emotionalen Eindrü-
cken und angstauslösenden Vorstel-
lungen in ständige innere Erregung 
versetzt. Sie entwickeln nur geringe 
Bewältigungsstrategien und sind 
ohne emotionale Bindung schutzlos 
ihren Ängsten ausgeliefert. Unsi-
cherheit und Angst wiederum stören 
die Integration und Organisation 
komplexer Wahrnehmungen und 
Reaktionsmuster, sie zwingen das 
Kind zum Rückgriff auf bereits 
gebahnte Bewältigungsstrategien, 
was zur Folge hat, dass sich ihre 
Fähigkeiten zur Integration , Bewer-
tung und Filterung komplexer Wahr-
nehmung nicht weiterentwickeln. 
Dadurch können die Kinder keine 
Orientierung und Sinngebung in 
ihrem Leben erwerben. Der Hang zu 
Bequemlichkeit und zum Konsumie-
ren ersetzt den Kontakt mit der 
realen Welt und deren Herausforde-
rungen und Problemen . Die 
erzeugten virtuellen Welten erschei-
nen attraktiver, und das Gehirn passt 
sich dieser Art der Benutzung an. 
Hinzu kommt die Freisetzung von 
Dopamin durch den Kick extrem 
starker Gefühle, wie sie in Compu-
terspielen häufig erzeugt werden, die 
wiederum die Aktivierung schon 
vorhandener Nervenzellenverschal-
tungen im Gehirn erleichtern. 

Kinder und Jugendliche haben 
starke Bedürfnisse, die sie normaler-
weise auf dem Weg zum Erwachsen-
werden voranbringen. Dazu gehören 
klare Regeln, verlässliche Struk-
turen, spannende Abenteuer und 
Entdeckungen, schwierige Aufgaben 
und Leistungsanforderungen, die 
belohnt und anerkannt werden. Sie 
brauchen Gelegenheiten zu eigenen 
Entscheidungen und zur Übernahme 
von Verantwortung, um Mut und 
Selbstvertrauen zu entwickeln. In 
der virtuellen Welt, in der die Jugend-
lichen zwar lernen, sich optimal zu 
bewegen und sich der Technik anzu-
passen, werden diese nur zum 
Schein angeboten. Sie fehlen häufig 
in der realen Welt, die sie umgibt. 
Das Resümee von Bergmann/Hüt-
her lautet infolgedessen auch, dass 
wir genauer hinschauen und darüber 
nachdenken müssen, was da in den 
Köpfen der jungen Generation vor 
sich geht, aber vor allen Dingen auch 
darüber, welche gesellschaftliche 
Realität diese extreme Bedeutsam-
keit der virtuellen Welt überhaupt 
zulässt und wie wir diesen Kurs kor-
rigieren können.(ms)

Jugend und Medienverhalten
eine kritische Betrachtung

Hier haben wir eine Auswahl
von Einrichtungen aus Lin-
den/Limmer für Jugendliche 

zusammengestellt. Unter www.linden-
kids.de sind ebenfalls Adressen, auch 
für Jüngere, zu finden. Bitte die Termine 
und eventuelle Kosten selbst erfragen

Kargah e.V.
Tel. 12 60 78-19, www.kargah.de
Hausaufgabenhilfe für Migranten 
und Deutsche, für 7–18-Jährige
Deutschkurse für SchülerInnen und 
Auszubildende, für 15-21-Jährige

Kulturzentrum FAUST e.V. 
Tel. 45 50 01
www.kulturzentrum-faust.de
Verschiedene Vereine und 
Einzelpersonen bieten Kurse an

GFA –Gesellschaft zur Förderung 
ausländischer Jugendlicher e.V.
www.gfa-linden.de 
Hausaufgabenhilfe Tel. 45 46 53
Bewerbungshilfe Tel. 12 36 566, 
für 15–20-Jährige

Mädchenhaus Hannover-Limmer
Tel. 44 08 57 
www.maedchenhaus-hannover.de
Gruppenangebote für verschiedene 
Altersklassen, für 6-18-Jährige
Beratung für 10–27-Jährige

Evangelisches Jugendzentrum 
Linden
Tel. 92 49 512
www.esjd.de/jugendtreffs/linden/
linden/1574
Gruppenangebote für benachteiligte 
Jugendliche und junge Erwachsene 
mit geistigen Behinderungen oder 
auch Lernschwächen. 
Altersgruppen von 12-27 Jahren

Jugendtreff Linden-Nord
Elisenstraße 10 , Tel. 45 63 92
Angebote für 12–18-Jährige

Bethlehem-Keller-Treff BKT
Tel. 92 399 711
www.kirche-in-linden.de/einrich-
tungen.php
Angebote für 14–18-Jährige

Jugendtreff Allerweg 
in Linden-Süd
Tel. 27 09 655
Angebote für 13–24-Jährige, u. a. 
Bewerbungshilfe und Mittagstisch 

Jugendzentrum Posthornstraße 
in Linden-Süd
Tel. 44 06 85
Angebote für 14–26-Jährige, u. a. 
Hausaufgaben-und Bewerbungshilfe

Unabhängiges Jugendzentrum 
Glocksee
Tel. 12 35 74-0, www.ujz-glocksee.de
Angebote für 14–21-Jährige

Angebote für 
Jugendliche

Der Koordinator von kargah 
e.V., Herr Eslami, bedankte 
sich beim Polizei-Sportverein 

Hannover, vertreten durch Herrn Le-
vin, den Vorsitzenden, und Herrn Mül-
ler für die Spende von 800 Euro aus 
den Einnahmen der Veranstaltung, die 
am 6. Juli offiziell überreicht wurde. 

„Wir können das Geld für unsere 
Integrationsarbeit gut gebrauchen 
und werden mit dem PSV in Verbin-
dung bleiben“, so Herr Eslami. Da 
Idee und Durchführung der Stadt-
meisterschaft sehr gut angekommen 

Cup der Integration
Gleichberechtigung durch Fair Play
Übergabe der Spende an kargah e. V.

Herr Neuenfeld, Herr Eslami, Herr Levin, Frau Singh,
Herr Müller bei der Spendenübergabe

Du musst dein Leben ändern“ 
lautet der Titel eines Buchs 
des Philosophen Peter Slot-

erdijk, und dies ist auch der Titel eines 
Abendkurses aus dem neuen Bil-
dungsvereinsprogramm, das soeben 
herausgekommen ist und in dem die 
Interessierten eine Menge neuer An-
gebote erwarten:

Bildungshungrige können zwi-
schen 200 Abendkursen, 110 Wochen-
endseminaren und 35 Intensivwo-
chen (anerkannte Bildungsurlaube) 
wählen, die allein im Zeitraum von 
Mitte September bis Mitte Dezember 
stattfinden. Der große Zuspruch nach 
den Angeboten erklärt sich unter 
anderem durch die überschaubare 
Gruppengröße von durchschnittlich 
12,5 Personen, die ein effektives und 
angenehmes Lernen möglich macht, 
durch die Kompetenz der Dozentin/
des Dozenten und die Konzeption 
des Vereins, die Angebote in einer 
erwachsenengemäßen Umgebung 
durchzuführen, die nicht an den 
Schulalltag der Kindheit erinnert. Die 
Räume des Bildungsvereins bieten 
den Teilnehmer/innen eine entspre-
chend angenehme Atmosphäre.

Das neue Programm umfasst interes-
sante und erprobte Angebote aus 
Themenbereichen wie Beruf und 
EDV, Rhetorik und Kommunika-
tion, Philosophie, Religionen, Län-
der und Kulturen, Architektur, Kul-
turgeschichte, Theater, Literatur und 
Kunst , Fotografie, Technikge-
schichte, Essen und Trinken, 
Gesundheitsbildung, Selbsterfah-
rung und Persönlichkeitsentwick-
lung. Angeboten werden auch die 
Fremdsprachen Arabisch, Chine-
sisch, Englisch, Französisch, Grie-
chisch, Italienisch, Niederländisch, 
Norwegisch, Polnisch, Portugiesisch, 
Russisch, Spanisch, Schwedisch und 
Türkisch.

Das Programm ist zu bekommen 
an den Lernorten des Bildungsver-
eins: Wedekindstr. 14 (Oststadt), 
Viktoriastr. 1 (Linden), Am List-
holze 31 (Nähe Vier Grenzen). Es 
liegt außerdem aus in allen Büche-
reien sowie in zahlreichen weiteren 
Einrichtungen im Stadtgebiet.

Weitere Informationen unter: 
Tel. 34 41 44 und 
www.bildungsverein.de

Das neue Herbstprogramm
des Bildungsvereins

Der „Afghanische Frauennetz 
Verein Hannover“

sucht Computer, PCs und Laptops 
für Afghanistan

Tel.: 0175/99 98 427 oder 0172/44 66 042

sind, soll sie nun auch in Zukunft  im 
gleichen Rahmen stattfinden. Kar-
gah e.V. will sich für das Mitwirken 
weiterer kulturell gemischter Sport-
vereine engagieren.

Aber auch im PSV selbst finde all-
mählich eine gute Durchmischung 
von Mitgliedern mit und ohne Migra-
tionshintergrund statt, meinte Herr 
Levin. Die Jugendmannschaften 
seien bereits sehr bunt, und es werde 
viel Wert auf eine Erziehung zum 
Fair Play durch die Trainer der 
Mannschaften gelegt. (ms)



Behrouz Naghipour     ein Künstlerportät
Een kunstportret van de kunstenaar Behrouz Naghipour

Von Minoo Khajeh Aldin 

Behrouz Naghipour, ein ira-
nischer Künstler, der in den 
Niederlanden lebt, war kürz-

lich wegen seiner Ausstellung im 
kargah e.V. in Hannover. Ich traf 
mich mit ihm in der Nähe der Was-
serkunst an einem warmen Julitag.

Er ist Maler, Musiker und Denker. 
Ein mittelgroßer Mann, der einen 
ruhigen Eindruck macht und nicht 
viel redet. Mit seinem recht freund-
lichen und in sich ruhenden Charak-
ter erinnert er mich an einen bud-
dhistischen Mönch, der statt eines 
orangefarbenen Gewandes eine 
schwarze Jeans und ein ebenso  
pechschwarzes Hemd anhat. Seine 
Glatze trägt auch dazu bei. Als ich 
ihm das mitteile, lächelt er und gibt 
zu, dass viele Menschen dasselbe 
empfinden, aber er wisse nicht viel 
über Buddhismus, und Anhänger 
und Glaubensgenosse zu sein, sei 
auch nicht sein Ding. „Ich mag keine 
Moralpredigten und Rahmenbedin-
gungen, und weil ich Buddhismus 
nicht kenne, weiß ich auch nicht, ob 
Buddhisten Moralprediger sind“, so 
Naghipour.

Behrouz Naghipour redet Farsi 
mit einem Kermanshah-Akzent, aber 
wenn es sich um komplizierte künst-
lerische Begriffe handelt, dann sind 
auch holländische Wörter zu hören. 
Wir spazieren entlang des Flusses, 
Richtung Faust-Gelände, und ich 
frage ihn, wo er sich zu Hause fühle. 
„Ich bin in Kermanshah im Iran 
geboren und als ein niederländischer 
Mitbürger akzeptiert worden“, erwi-
dert er und fährt  fort: „Ist das aber 

meine Identität? Eine Karte mit 
einem Namen und einem Bild darauf. 
Ich bin in der Tat eine Gesamtheit 
von Gefühlen, Gedanken und mei-
nen Reaktionen gegenüber der 
Außenwelt. Ich lebe mit der Kunst, 
und meine Berufung besteht darin, 
meine inneren Reflexionen in Form 
eines Kunstwerks bildnerisch zu 
gestalten. Mit der Kunst stamme ich 
aus dem Niemandsland; mit der 
Kunst bin ich identitätslos, mit der 
Kunst bin ich weder von hier noch 
von dort. Mit der Kunst bin ich über-
all zu Hause. Mit der Kunst bin ich 
heimatlos. Mit der Kunst bin ich 
Weltbürger.“

Naghipour ist 1954 im Iran gebo-
ren. Dort hat er als Journalist und 

Fotograf gearbeitet. 1990 hat er den 
Iran verlassen. In den Niederlanden 
hat er Bildende Kunst und Grafik 
studiert und ist als Meisterstudent 
ausgezeichnet worden. Er selbst 
bezeichnet diese Zeit als „indepen-
dent“ und sagt: „Als ich mein Inte-
resse am Schöpferischen entdeckte, 
wollte ich schon lange wie in meiner 
Kindheit malen, aber diesmal nicht 
meine Träume, sondern meine Über-
legungen und inneren Geheimnisse. 
Dieses Interesse wurde irgendwann 
zu einem schmerzhaften Schweigen. 
Als Kind bist du der Einzige, der 
dich beurteilt, aber als Erwachsener 
bist du von einer Atmosphäre einge-
staubt, die von Vorschriften, von der 
Autorität der Traditionen geprägt ist. 

Erst in den Niederlanden, wo die 
Kunst autonom und unabhängig ist, 
konnte ich mich in meiner Kunst mit 
Themen wie Leben, Tod, Liebe, 
Hass, Glaube, Trauer, Freude, Macht 
und Ohnmacht beschäftigen. Das 
war aber nicht genug, ich musste 
weiter. In einem Rausch von Schwei-
gen, Musik und Denken stoße ich 
auf die Bilder, die aus Farben, Duk-
tus, Struktur, Komposition, Kontrast 
und Balance entstehen. Das sind 
meine Bilder. Jedes Element in die-
sen Bildern erzählt von den Geheim-
nissen der Menschheit.“

Inzwischen nähern wir uns den 
belebten Straßen Lindens, ich führe 
ihn in die Richtung der nahe gele-
genen KinderSpielWelten an der 
Stärkestraße, um seine Meinung 
über die Kunstwerke auf dem Spiel-
platz zu erfahren. Die Kinder mit 
verschiedener Hautfarbe, Herkunft, 
verschiedenen Alters spielen zusam-
men. Die Eltern und Erwachsenen 
mit unterschiedlicher Kleidung, die 
auf verschiedene Glaubensrich-
tungen hinweist, sitzen an den lan-
gen Mosaiktischen und plaudern. 
Naghipour sieht erfreut aus und 
wirkt nicht mehr so ernst, als er 
erwidert: „Interessante Szene. So 
etwas habe ich in keiner Stadt Euro-
pas gesehen.“  Und dann: „Ja, Kunst 
wird überall in Europa für Bildung 
und soziale Zwecke eingesetzt. 
Kunst selbst wird in solchen Pro-
jekten vernachlässigt. Es ist schade, 
dass überall an der Kunst gespart 
wird und gerade dann, wenn ein gro-
ßer Bedarf nach ihr entsteht, in 
Zeiten finanzieller und gesellschaft-
licher Krisen.“

Wir steuern auf die Limmerstraße 
zu, und Behrouz meint: „In diesem 
Stadtteil scheinen sich alle zu ken-
nen. Man hat so ein Gefühl, als ob 
alle sich einfach begrüßen und sich 
unterhalten und verstehen können. 
Multikultur.“ 

Darauf frage ich ihn, ob Multi-
kulturalität ein globales Phänomen 
sei, worauf er antwortet: „Zweifel-
los!“ Daraufhin meine Frage: “Ist 
ein Kunstwerk global, wenn es sich 
um ein gemeinsames Weltproblem 
handelt?“

„Ich glaube nicht, dass ein globa-
les Thema ein Werk zur Weltkunst 
macht. Vielleicht ist das Wort global 
auch nicht der richtige Begriff in der 
Kunst. Ein Kunstwerk stellt andere 
Bedingungen, um weltweit verstan-
den zu werden, die für die Soziologie 
nicht zutreffen. Für die Soziologie ist 
eine gemeinsame Sprache eine Not-
wendigkeit. Aber für die Kunst ist 
die Qualität und Originalität ein 
weltweiter Maßstab. Deshalb kann 
ein privates und regionales Ereignis 
mit einer einzigartigen und wunder-
baren künstlerischen Methode zu 
einer Weltberühmtheit werden und 
überall verstanden werden.“

Inzwischen stehen wir auf dem 
Lindener Marktplatz, und Behrouz 
gibt mir zu verstehen, indem er 
flüchtig auf sein Handy schaut, dass 
es Zeit wird zu gehen.

Es bleibt vieles, worüber ich ihm 
gern weitere Fragen stellen würde, 
wie zum Beispiel: „Ist ein Künstler, 
eine Künstlerin ein Weltmensch?“ 
Aber er hat noch einen langen Weg 
bis Krimpen aan den IJssel vor sich. 
www.naghipour.com

Behrouz Naghipour in seiner Ausstellung
im Kunstzentrum "de Kunstlinie" in den Niederlanden

Sprachferien in Kirchheim     ein Beispiel gelungener Integration

Von Peyman Javaher-Haghighi
und Elena Brauer

Seit Jahren bietet kargah in Zu-
sammenarbeit mit der Lan-
deshauptstadt Hannover ei-

nen Sommersprachurlaub bei 
Kirchheim (Hessen) für Migranten-
familien an. Dieses Jahr fand er vom 
3. bis zum 10. Juli sowie vom 23. bis 
zum 30. Juli statt.

Sommersprachurlaub heißt, dass 
die Erwachsenen vormittags am 
Deutschunterricht teilnehmen. Die 
Kinder werden während dieser Zeit 
betreut. So können sich die Sprach-
kursteilnehmenden aufs Lernen 
konzentrieren. 

Insgesamt nahmen in den beiden 
Wochen 39 Erwachsene und 39 
Kinder (von 2 bis 13 Jahren) an der 
Familienfreizeit teil. Ihre Migrati-
onsgeschichte führte die Erwachse-
nen aus Äthiopien, Irak, Iran, 
Kenia, Peru, Syrien, Ukraine und 
Vietnam nach Deutschland, die 
Kinder s ind überwiegend in 
Deutschland geboren und aufge-
wachsen. In jeder Familie werden 
also mindestens zwei Sprachen 
gesprochen. Bei allen Unterschie-
den zwischen den Familien gab es 
wie immer viel Verbindendes. Es 
war zum Beispiel erstaunlich, wie 
ähnlich Erfahrungen, Bräuche, 
Umgangsformen mit anderen Men-
schen in verschiedenen Kulturen – 
von Vietnam über Kenia bis zum 
Iran – teilweise sind.

Im Deutschunterricht hatten alle 
die Möglichkeit, sich aktiv an den 
Diskussionen zu beteiligen. Dabei 
wurden die unterschiedlichen 
Sprachniveaus berücksichtigt und 
weiter entwickelt. Die Teilneh-
merInnen hatten dabei Spaß, nicht 

zuletzt weil jeden Tag über ein inte-
ressantes Thema diskutiert wurde: 
Themen Zeitplanung, Kommunika-
tion und Kritik, Männer und Frauen 
in verschiedenen Kulturen.

Mit großer Motivation folgten 
die Teilnehmenden dem Unterricht. 
Dies zeigt, dass auch im Rahmen 
einer Freizeit Unterricht durchge-
führt werden kann. Besonders man-
che alleinerziehenden Frauen 
wollten kaum mit dem Sprachunter-
richt aufhören, da dies seit Langem 
eine Möglichkeit der Weiterbildung 
war, wie sie sie sonst nicht so 
bekommen. An dieser Stelle zahlt 
sich das Konzept des Sprachurlaubs 
aus. Die Teilnehmenden wissen ihre 
Kinder in guter Obhut und können 
in aller Ruhe die Sprache lernen.

Betreuungsangebote

Bei der Betreuung war eine gute Ko-
ordination erforderlich, da die klei-
nen Kinder zum Teil eine 1:1-Be-
treuung brauchten. Hilfreich dabei 
war, dass die Betreuenden auch auf 
die Angebote des Feriendorfs zu-
rückgreifen konnten, etwa auf die 
Bücherei oder auf die Bastelwerk-
statt. Eine gut ausgearbeitete Pla-
nung machte es möglich, dass nahe-
zu alle Anlagen des Feriendorfs 
(Sporthalle, Minigolfanlage, Spiel-
platz usw.) von den Kindern genutzt 
wurden.

Am Nachmittag gab es ein Zeit-
fenster, in dem sich die Familien 
zurückziehen konnten und Raum für 
sich selbst hatten. Eine große Nach-

mittagsattraktion war die vom Feri-
endorf organisierte Schaumrutsche. 
Tagesausflüge in den Tierpark und 
das Freibad rundeten das Betreu-
ungsangebot ab.

Gemeinsames Tanzen und Erzäh-
len, Lernen untereinander

Abends versammelten sich alle am 
Lagerfeuer. Dann ging es mit einem 
interkulturellen Fest los. Gemein-
sames Tanzen mit russischer, kur-
discher, arabischer oder karibischer 
Musik trug zur gegenseitigen Freund-
schaft der Gruppenmitglieder bei. 
Erzählungen, Anekdoten, Erfah-
rungen und Ansichten aus verschie-
denen Kulturen erweiterten den 
Horizont der Beteiligten.

Fast alle Beteiligten fanden die 
Sprachreise gut und wollen, wenn 
möglich, nächstes Jahr noch einmal 
daran teilnehmen. Im Folgenden 
einige ihrer Aussagen:

Eine Vietnamesin: „Es war alles 
sehr schön. Ich bin eine Woche frei 
gewesen. Es hat mir sehr gut gefal-
len, dass wir jeden Abend Lagerfeuer 
hatten.“

Eine Irakerin: „Der Sprachkurs 
war toll und sehr informativ. Das 
Lagerfeuer war sehr interessant. 
Dort hat jeder etwas über sich gesagt. 
Ich werde nächstes Mal auf jeden 
Fall wieder kommen.“

Eine Ukrainerin: „Das war das 
erste Mal, dass ich dabei war. Die 
Atmosphäre war sehr gut. Alles war 
sehr gut organisiert.“

Wir werden auch nächstes Jahr 
die Sprachreisen organisieren und 
würden uns auf neue TeilnehmerIn-
nen freuen.

Eine große Bereicherung des Freizeitprogramms war in diesem Jahr der mitgebrachte Pool

Das Lagerfeuer gehört jedes 
Jahr zum Stammprogramm 
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Mo 06.09., 18.00 Uhr
Werner Blumenberg, die Wider-
standsorganisation Sozialistische
Front und die Folgen
Lesung, Vortrag und Diskussion in
der Reihe „Jour fixe: Lindener Ge-
schichten“
Kulturzentrum Faust, 
Warenannahme 
Eintritt: frei

Werner Blumenberg war der Grün-
der der wohl größten regionalen
Widerstandsorganisation im Faschis-
mus. Das Zentrum war Hannover 
und hier insbesondere das Arbeiter-
quartier Linden. Er hatte schon vor
Beginn der nationalsozialistischen
Diktatur die sozialdemokratische 
Widerstandsorganisation Sozialis-
tische Front aufgebaut. Ihre Haupt-
tätigkeit war die Herausgabe der
„Sozialistischen Blätter“, in denen 
das Hitler-Regime massiv kritisiert
wurde und in denen schon der kom-
mende Krieg vorhergesehen wurde. 

Zu den weiteren Köpfen der Sozi-
alistischen Front gehörte der tech-
nische Leiter Franz Nause aus Lim-
mer, der nach Verhaftung, Folter und
Zuchthaus 1943 in Brandenburg-
Görden starb. Wilhelm Bluhm,
Abteilungsleiter in Linden-Nord,
wurde 1936 verhaftet und kam nach
einem Zuchthaus-Aufenthalt in
Hameln ins KZ Sachsenhausen, wo
er 1942 zu Tode kam. Nach beiden
sind Straßen benannt worden, und 
für beide wurden inzwischen Stol-
persteine gelegt.

Werner Blumenberg konnte 1936
kurz vor der Verhaftungswelle nach
Holland fliehen und wurde dort ein
angesehener Wissenschaftler. Nach
dem Kriegsende wurde seine Rück-
kehr nach Deutschland unter ande-
rem von einem ehemaligen Gestapo-
Spitzel hintertrieben. Er starb 1965
in Amsterdam.

Jonny Peter, Egon Kuhn und Hol-
ger Horstmann informieren in Vor-
trag, Bildern und Lesung.

Die Veranstaltung findet statt im
Rahmen der Reihe „Jour fixe: Linde-
ner Geschichten“, die sich in Koope-
ration zwischen dem Kulturzentrum
Faust, der Otto-Brenner-Akademie,
Quartier e.V. und der Stiftung Leben
und Umwelt / Heinrich Böll Stif-
tung Niedersachsen mit  der 
Geschichte, Kultur und Politik Lin-
dens beschäftigt.

Mi 15.09., 20.00 Uhr
„Home“
Filmvorführung in der Reihe
„Utopia“
Kulturzentrum Faust, 
Warenannahme
Eintritt: frei

Über vier Milliarden Jahre herrschte
auf der Erde ein empfindliches, aber
stabiles Gleichgewicht. Weniger als 

200.000 Jahre hat der Mensch ge-
braucht, um dieses Gleichgewicht
vollkommen durcheinanderzubrin-
gen. Globale Erwärmung, Verknap-
pung der Bodenschätze, bedrohte
Artenvielfalt: Der Mensch gefährdet
die Grundlagen seiner eigenen Exi-
stenz.

Der Film „Home“ nimmt uns mit 
auf eine Reise um die Welt. Für die
Luftaufnahmen reiste Yann Arthus-
Bertrand mit seinem Team in über 
50 Länder. Die Bilder verdeutlichen
uns komplexe Zusammenhänge,
ohne dass es komplizierter Erklä-
rungen bedarf. Wir sehen überwälti-
gende Panoramen unserer natür-
lichen Umwelt, aber auch der 
Narben, die die menschliche Zivili-
sation auf der Erde hinterlässt.
„Home“ will aufrütteln und uns
bewusst machen: Es ist Zeit zu han-
deln, um unseren Heimatplaneten 
zu retten!

„Home“, Dokumentarfilm von Yann
Arthus-Bertrand, F 2009, 93 min.

Di 21.09., 19.30 Uhr
„Comuna im Aufbau“
Filmvorführung und Diskussions-
veranstaltung im Attac-Sommer-
programm
Kulturzentrum Faust, Warenan-
nahme
Eintritt: frei

Ein Film über lokale Selbstverwal-
tung in Venezuela: In über 30.000
Consejos Comunales (kommunalen
Räten) entscheiden die Bewohner
Venezuelas kollektiv über viele Be-
lange ihres Umfeldes. Mehrere kom-
munale Räte können sich zu einer
Comuna und schließlich zu einer
kommunalen Stadt zusammen-
schließen. Diese Räte werden paral-
lel zu den bestehenden Institutionen
von unten aufgebaut und sollen
durch die Selbstregierung den beste-
henden Staat überwinden.

Dario Azzellini und Oliver Ressler
gehen in ihrem Film „Comuna im
Aufbau“ der Entwicklung in den
Armenvierteln von Caracas und auf 
dem Land nach. Staat und Autono-
mie in Einklang bringen, ist das über-
haupt möglich? Die Sprecher der
Consejos Comunales wissen alle von
guten wie schlechten Erfahrungen
mit den Institutionen zu berichten.

„Comuna im Aufbau“, Dokumentar-
film von Dario Azzellini und Oliver
Ressler, Venezuela 2010

Szene aus dem Film „Home“
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Schon im Altertum bemerkten die Stern-
beobachter einige merkwürdige Gestir-

ne. Unter all den  Sternen, deren Stellung
zueinander für uns immer unverändert
bleibt, gibt es die fünf bewegliche Licht-
punkte. Schneller oder langsamer wandern
sie durch die Sternbilder und bleiben
manchmal für einige Zeit stehen. Außer-
dem ändern sie ihre Helligkeit und ihr Aus-
sehen. Sie können sogar ganz vom Sternen-
himmel verschwinden. Diese Gestirne wur-
den „Planeten“ benannt, das aus dem Grie-
chischen übersetzt „Wanderer“ bedeutet. In
der Antike gab man den Planeten Namen
der römischen Götter: Merkur, Venus,
Mars, Jupiter und Saturn. 

Die Planeten tauchen mal in einem, mal
in einem anderen Tierkreissternbild

auf. Den Tierkreis verlassen sie aber nie. Zu
den Planeten zählten die Astronomen des
Altertums auch die Sonne und den Mond,
da sie auch durch den Tierkreis ziehen. Be-
sonders große Rollen spielten die Planeten
in der Astrologie, die damals stark mit der
Astronomie verbunden war. Erst im 16. Jh.
schuf Nikolaus Kopernikus ein neues Bild
des Planetensystems mit der Sonne im Zen-
trum. Um die Sonne kreisen Planeten und
darunter unsere Erde. Später, nach der Er-
findung des Teleskops,  wurden die weite-
ren Planeten entdeckt: Uranus, Neptun und
Pluto. Pluto wurde jedoch von der Interna-
tionalen Astronomischen Union im Jahre
2006 zum Zwergplaneten zurückgestuft. 

Am Himmel nehmen wir Planeten als
Lichtpunkte wahr. Im Unterschied zu

Sternen leuchten Planeten nicht selbst, son-
dern reflektieren das Sonnenlicht. Es ist
ganz einfach, die Planeten zu erkennen: Die
Sterne flimmern, die Planeten leuchten sta-
bil. Wenn der Planet in der Nähe vom Hori-
zont ist, kann sein Licht allerdings auch zit-
tern. 

Jetzt ist die günstigste Zeit für die Jupi-
terbeobachtung. Er steht die ganze

Nacht über dem Horizont und erreicht am
21. September seine maximale Helligkeit.
Abends gegen 22 Uhr findet man diesen
Planeten im Südosten im Sternbild Fische.
Jupiter ist mit bloßem Auge gut zu erken-
nen, da er heller als die hellsten Sterne
leuchtet. Nur Venus übertrifft ihn etwas. Als
Riese unter den Planeten hat Jupiter eine
doppelt so große Masse wie die Gesamt-
masse der übrigen acht Planeten. Er hat kei-
ne feste Gesteinsoberfläche wie die Erde.

Jupiter ist ein Gasplanet und besteht
hauptsächlich aus Wasserstoff und Helium. 

Rund 12 Jahre benötigt Jupiter für einen
Umlauf um die Sonne. Von der Erde

aus gesehen steht Jupiter jedes Jahr in ei-
nem anderen Tierkreissternbild. Er befindet
sich sehr weit von der Sonne und bekommt
deswegen nur wenig Licht und Wärme. Un-
ter solchen Voraussetzungen ist das Leben
auf diesem Planeten unmöglich, sagen die
Wissenschaftler.

Im Jahre 1610 beobachtete Galileo Gali-
lei den Planeten Jupiter mit einem Fern-

rohr. Dabei entdeckte er die vier größten
Jupitermonde. Später wurden sie Io, Euro-
pa, Ganymed und Kallisto benannt – nach
den mit Jupiter verbundenen Personen der
antiken Mythologie. Heute werden diese
Himmelskörper als Galileische Monde be-
zeichnet.

Schon durch ein kleines Fernrohr sieht
man auf dem Jupiter zwei Wolkenstrei-

fen, die parallel zum Äquator verlaufen.
Ein besonderes Merkmal von Jupiter ist der
„Große Rote Fleck“. Es handelt sich um ei-
nen riesigen Wirbelsturm in der Jupiterat-
mosphäre. Sein Durchmesser ist mehr als
doppelt so groß wie der der Erde. Das Phä-
nomen existiert seit mindestens 350 Jahren
und wurde erstmals vom englischen Natur-
forscher Robert Hooke im Jahre 1664 beob-
achtet. In den letzten 100 Jahren ist der
Große Rote Fleck kleiner geworden und die
Wissenschaftler vermuten, dass der Sturm
irgendwann aufhören wird. ya

Der Sternenhimmel im …

… September
Die Sternwarte auf dem Lindener Berg ist seit Anfang des
Jahres wieder an jedem Donnerstag zwischen 20 und etwa
22 Uhr geöffnet. Weitere Informationen und Aktuelles unter
www.sternwarte-hannover.de.

Der Gasplanet Jupiter mit seinen Wolken-
bändern und dem „Großen Roten Fleck“.

Hilfreiche Hinweise 
zum Umgang mit 
Hartz IV Eingliederungsvereinbarungen
(Teil I)

Ein Verbrechen von Hartz-IV besteht darin, die Arbeitslo-
sen als Ursache ihrer Arbeitslosigkeit auszumachen. In
wie weit das Sinn macht angesichts derzeit 900 000 freier
Stellen bei 4,9 Mio. Arbeitslosen einerseits und ständig
abnehmender Gelder der Bundesagentur für Arbeit ande-
rerseits, kann jeder selbst ermessen. Der Sachbearbeiter
ist GEZWUNGEN, mit dem Hartz-IV-Empfänger in Ver-
handlung zu treten. Doch der Hilfebedürftige verfügt über
eins nicht, worüber der Sachbearbeiter verfügt: Herr-
schaftswissen.

Tipp 1
Grundlage allen Handelns ist die Kenntnis der Ausgangs-
situation. Deshalb steht zu Beginn der Arbeit des Vermitt-
lers das Profiling.  Der Betroffene arbeitet daran aktiv mit.
Der Vermittler ist in der Regel für solch eine Tätigkeit nicht
ausgebildet.

Merke:
Ohne qualifiziertes Profiling ist hier schon Ende der Fah-
nenstange. Die Arge kann keine begründeten Entschei-
dungen mehr treffen. Jede Eingliederungsvereinbarung
ohne vorliegendes Profiling ist unbegründet. Der Kampf
um das qualifizierte Profiling ist der erste Kampf, den man
bestehen muss.

Tipp 2
Das Profiling hat es an den Tag gebracht. Der Vermittler
ordnet Sie gemäß des sog. 4-Phasenmodells Profillagen
zu.

Merke:
Fordern Sie Ihre Profillage und die errechnete Arbeits-
marktchance vom Vermittler ab. So gewährleisten Sie,
dass Sie die spätere Förderleistung in der Eingliederungs-
vereinbarung auf Sinn prüfen können.
Der Kampf um Kenntnis der Profillage ist der zweite
Kampf, den Sie bestehen müssen. Das alles war noch
Vorgeplänkel. Zur richtigen Schlacht kommt es erst jetzt.

Tipp 3:
Da die Veränderung eines Menschen seine Zeit braucht,
die in der Regel länger ist als sechs Monate, hat die Bun-
desagentur für Arbeit die Argen angehalten, für jeden
Hartz-IV-Empfänger ein Betreuungskonzept zu erstellen.
Dieses Konzept bildet den Rahmen für alle folgenden Ein-
gliederungsvereinbarungen.

Merke:
Ohne Eingliederungskonzept ist jede Eingliederungsver-
einbarung willkürlich und unbegründet. Denn solch eine
Eingliederungsvereinbarung geht am Bedarf des Hilfebe-
dürftigen vorbei. Der Kampf um das richtige Betreuungs-
konzept/ Integrationskonzept ist der dritte Kampf, den Sie
bestehen müssen.

Lindenspiegel Info-Spalte:

Aktuelles
zu Hartz IV
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Letztens …

Von Hans-Jörg Hennecke

„Manche Hähne glauben, dass die Sonne
ihretwegen aufgeht.“ Das hat Frau Merkel
über Herrn Westerwelle gesagt, vermutet
Nachbar Stokelfranz. Weit gefehlt, Linde-
mann weiß es besser, denn er liest gute
Bücher.  Theodor Fontane kannte mangels
Fernsehen Herrn Westerwelle nicht, aber
den Spruch hat er in die Gegend gestellt.
Lindemann freut sich darüber. Andere
freuen sich über neuzeitliche „Comedi-
ans“. Zum Beispiel Mario Barth („Das ist
mein Laden“) oder Hella von Sinnen
(„Ich fotografiere alles, was nicht bei drei
auf den Bäumen ist.“) Lindemann kann
über die traurigen Gestalten im Privat-
fernsehen nur müde grinsen. Aber er
gönnt anderen die Freude am einfach
gehäkelten Kalauer. So seinem Nachbarn
Stokelfranz. Wer von Hartz IV lebt, kann
sich keine teuren Gedanken leisten, meint
der. Ein Besuch in der Stadtbücherei wür-
de ihn eines besseren belehren. Dort gibt
es die guten Bücher, und als Garnierung
natürlich einige schlechte dazu. 
Und wer liest sie? Der bekannte Geträn-
kegroßhändler Horst K. aus H. (Name
und Ort sind nicht nur Lindemann be-
kannt) jedenfalls nicht. Der bekannte
schon vor Jahren: „Ich lese nichts – außer

„Ich lese nichts!“ Ungenutztes Potential und so
Lindemann & Stroganow erklären die Welt

meinen Kontoauszügen.“ Anlass seiner Aus-
sage war der Tag des Buches, der sinniger-
weise gleichzeitig Tag des Bieres ist. Einem
anonymen BILD-Redakteur wurde gar das
Zitat zugeordnet: „Das bisschen was ich le-
se, schreibe ich mir selber.“
Der Mensch wundert sich, dass trotzdem
noch Bücher gedruckt werden, und gar nicht
wenige. In Deutschland erscheinen jährlich
80.000 Buchtitel. Die Auflagen sind zumeist
winzig, aber irgendwie muss es sich doch
rechnen. Die großen Renner sind selten, aber
sie bewegen zuweilen sogar die Generation,
die angeblich außer Internet und Playstation
modernem Analphabetentum frönt. Harry
Potter – die dickleibigen Bücher veranlas-
sten zahllose Kids, nächtens vor den Buch-
handlungen auf den jeweils neuesten Band
zu warten. Und sie haben ihn dann ver-
schlungen, das ist belegt. Von Harry Potter
zu Theodor Fontane mag es ein weiter Weg
sein, aber es gibt diesen Weg, weiß Linde-
mann. Wichtig ist, so hat er gelesen, dass
man Kindern schon frühzeitig aus Büchern
vorliest. Das setzt natürlich voraus, dass man
Kinder hat. Und daran mangelt es den Deut-
schen. Gründe gibt es viele. Einer fiel Lin-

demann auf. Sie mißtrauen der Familie, seit
sie Alfred Hitchcocks filmische Spannungs-
bögen lieben lernten. Der berühmte Cineast
meinte: „Alle schlechten Eigenschaften ent-
wickeln sich in der Familie. Das
fängt mit Mord an und geht
über Betrug und Trunksucht
bis zum Rauchen.“
Schlechte Eigenschaften
soll man eben nicht le-
ben sondern lesen. Wie
gut sind da doch die
Lindenspiegel-Leser dran,
denkt Lindemann. Die ha-
ben immer ihre letzte Seite.
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Von Kersten Flenter

„Igitt, ich bin schon wieder in einen iPad-Akku getreten“, meckerte
Stroganow, und ich wachte schweißgebadet aus meinem bösen
Traum auf. Das Leben im 21. Jahrhundert ist bekanntermaßen ei-

nes der härtesten. Obwohl
sich der Niedergang

der menschlichen
Rasse vor allem in

der Niveaulosig-
keit seiner Kommu-
nikationsmittel
zeigt und es für
die Makler unse-
res Geldes immer
schwieriger wird,

einen sinnfreien
Verschwendungs-

zweck dafür zu finden,
erreichen uns doch im-
mer wieder Nachrich-
ten, die das analoge
Leben als echt hap-
tisches Erlebnis
präsentieren.
„Ein Tag am
Fluss“ nannte sich
ein Event, wel-
ches jüngst in

Linden-Süd
stattfand und

den Zweck
hatte, die Einwohner des Stadt-
teils darauf aufmerksam zu ma-
chen, dass es hinter der Haut-
klinik an der Ihme ein Stück
Grünfläche gibt. Ein brachlie-
gendes Stück Natur, verdammt,
welches da eventlos verküm-
merte und angeblich nur von
Entenküken, Gebüsch und Na-
turschützern mit Uferbetre-
tungsrecht (im Volksmund auch
als Angler bezeichnet) genutzt
würde. Von bislang ungenutz-
tem Potential war da die Rede,
und um mal zu gucken, wie
Gentrifizierung endlich nach
Linden-Süd Einzug erhalten

könnte, ließ man mal die Studenten der Landschaftsarchitektur ran.
Und die machten sich dann so ihre Entwürfe zur zeitgemäßen Nut-
zung des Areals. 
Herausgekommen sind größtenteils deckungsgleiche Konzepte aus
dem Gentrifizierungstunnelblick – die bislang ruhig daliegende
Flusslandschaft mit ihrer friedlichen Uferfauna und -flora soll sich
dem Stadtteil öffnen (bislang waren die Lindener zu doof, um zu
bemerken, dass man zwischen Legionsbrücke und Schwarzer Bär
auch spazieren gehen kann), Natur soll gerahmt, in Terrassen und
Stege gepresst werden, damit die modernen Performer genüsslich
beim Cocktail ihre Liegestühle ans Ufer stellen und diejenigen ver-
treiben können, die nämlich jetzt schon das Ufer bevölkern, aber
nicht so recht ins moderne Stadtbild passen wollen: Junkies, Al-
kies, Nachmittagsparkbankkopulierer, Hundebesitzer, Spaziergän-
ger, all dies subversive Gesocks muss weiter stadtauswärts getrie-
ben werden, damit die bildungsnahen Neu-Lindener mehr Platz
zum Loungen haben. Vorbei die Zeit der Hundehaufen, gefüllten
Kondome und Amphetaminzäpfchenpackungen in den Mülleimern
am Junkie-Ufer, stattdessen weggeworfene Beck’s-Holunder-Fla-
schen und leergelesene Ausgaben von „Meine Patchworkfamilie
und ich“. Caipi in der Hand und „Das wird man ja wohl mal tabuf-
rei diskutieren dürfen“-Floskeln hinter’m Furunkelschnitttempel
der Hautklinik: „Also, so ein bisschen muss ich dem Sarrazin ja
doch recht geben …“ „Also ich weiß nicht …“ Der Name Sarrazin
bedeutet übrigens „der im Land der Sarazenen gelebt hat“, mit „Sa-
razenen“ wiederum bezeichnen die Christen seit dem 7. Jahrhun-
dert schlicht vereinfachend die Muslime. Alles klar? Den Rest
könnt Ihr nachlesen. Ihr lest doch so gern. Am liebsten Banknoten.

Zwei Lindener er-

klären die Welt – die

skurrilen Geschichten der

beiden Lindener Origina-

le Lindemann (Hans-

Jörg Hennecke) und

Stroganow (Kersten

Flenter) gibts als Video

Monat für Monat auch im

Internet zu sehen – unter

www.lindenspiegel.eu.


